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Anmutige Geſchichten.
In einer angeſehenen bürgerlichen Finanzzeitſchrift, der

monatlich erſcheinenden Bank, fanden wir zu wiederholten
Malen Angaben, an denen die Oeffentlichkeit nicht vorüber

hen kann, nachdem die zuſtändigen Behörden durch andauern-
es Stillſchweigen deren Richtigkeit zuzugeben ſcheinen.
Vor über drei Monaten, im Dezember 1911, brachte die Bank

die Mitteilung, daß beim Verkauf des Tempelhofer
Zalce“ der ſeinerzeit ſo großes Aufſehen erregte die

älfte der Umſatzſteuer, eine Summe von 360 000 Mk., nicht
zur Erhebung gekommen ſei. Das Feld, das im Kreiſe Teltow
liegt, iſt bekanntlich vom Kriegsfiskus an die Gemeinde
Tempelhof verkauft worden, der Kaufpreis betrug 72 Millionen
Mark. Nun erhebt der Kreis Teltow von allen Grundſtücks
verkäufen eine Umſatzſteuer von 1 Prozent, das wäre in dieſem
Falle 720 000 Mk., die zur Hälfte vom Käufer, zur andern
Hälfte vom Verkäufer getragen wird. Da jedoch der Fiskus
ſolche Steuern geſetzlich nicht zahlt und der Kreis Teltow in
den letzten Jahren häufig fiskaliſche Grundſtücksverkäufe erlebt
hat, ſo habe der Kreistag bereits im Frühjahr 1910 beſchloſſen,
daß bei fiskaliſchen Verkäufen der Käufer die ganze Umſatz
ſteuer zu zahlen hat. Käufer iſt in dieſem Falle, wie geſagt,
die Gemeinde Tempelhof, und ihr hat man, „offenbar auf An
ordnung des Landrats“, die halbe Steuer erlaſſen. Nun ſteht
aber, wie man weiß, hinter der Gemeinde Tempelhof die
Tempelhofer FeldAktiengeſellſchaft, und hinter dieſer wieder
um eine der größten deutſchen Privatbanken, und die Aktien-
geſellſchaft hat ſich durch Vertrag verpflichtet, der Gemeinde alle
aus dieſem Geſchäft erwachſenden Steuern zu erſetzen. Mithin

Da der geſamte
Mn o axk beträgt, ſo

chen Simnmhmen des F aus. gibt es im Kreiſe
hr arme Gemeinden, während andererſeits der Landrat des
eiſes, Herr v. Achenbach, Mitglied des Aufſichtsrats der

Tempelhofer Feld A.G. iſt, und dies gerade zu dem Zweck, dort
die öffentlichen Jntereſſen wahrzunehmen. Die ihm zuſtehende
Tantieme fließt in die Kreiskaſſe. Wie erklärt es ſich da, daß
man aus der Taſche der Steuerzahler einer privaten Geſell-
ſchaft ein ſolches Rieſengeſchenk bewilligt hat?

So fragte die Bank Mitte Dezember 1911. Eine amtliche Ant
wort hierauf iſt nicht erfolgt. Dagegen veröffentlichte das
Teltower Kreisblatt in ſeinem nicht amtlichen Teil am
28. Dezember eine ziemlich wirre Erklärung, worin behauptet
wird, jene Aenderung der Steuerordnung, wonach bei fiskali-
ſchen Verkäufen der Käufer die ganze Umſatzſteuer zu zahlen
hat, ſei zwar ſchon im Mai 1909 vom Teltower Kreistag be
ſchloſſen worden, habe aber damals nicht die Zuſtimmung der
Aufſichtsbehörde gefunden. Erſt am 26. September 1910 ſei ein
neuer Beſchluß des Kreistags erfolgt, der fpäter die Genehmi-
za der Aufſichtsbehörde gefunden habe. Der Kaufvertrag

ber das Tempelhofer Feld aber ſei ſchon früher (nämlich am
31. Auguſt 1910) abgeſchloſſen worden. Gerade deswegen habe
der Kreistag am 26. September 1910

„einſtimmig beſchloſſen, unter keinen Umſtänden das Tempel-
hofer Feld Geſchäft bereits nach der neuen Ordnung zu be
ſteuern, weil er es für unanſtändig und gegen Treu und
Glauben verſtoßend halten würde, privatrechtlich ein Geſchäft
abzuſchließen und nachträglich die Gegenpartei kraft der
Steuerautonomie zu Laſten heranzuziehen, mit denen bei
Abſchluß des Vertrages noch nicht gerechnet werden konnte“.

An dieſer Erklärung muß vor allen Dingen eines auf-
fallen wenn die Sache wirklich ſo liegt, daß zur Zeit des Ab-
ſchluſſes des Kaufvertrages die neue Steuerordnung noch gar
nicht in Kraft war, dann kann ſie auch nicht (ſofern ihr nicht
etwa rückwirkende Kraft beigelegt iſt) auf das Geſchäft ange-
wendet werden. Dann iſt alſo alles in Ordnung, und man ver-
ſteht nicht recht die erregten Berufungen auf Treu und Glauben
und auf Anſtändigkeit. Beſonders aber verſteht man nicht, wes-
halb dieſer Sachverhalt nicht in aller Ruhe amtlich veröffent-
licht wird.

Trotzdem könnte man ſich damit zufrieden geben, wenn die
Affäre hiermit zu Ende geweſen wäre. Das iſt aber ganz und
gar nicht der Fall. Vielmehr beſchäftigte ſich die Bank in
ihrem Januarheft mit der Erklärung des Teltower Kreisblatts
und erhob bei dieſer Gelegenheit neue und viel weitergehende
Anklagen gegen die Behörden des Teltower Kreiſes. Was zu
nächſt die Affäre der 860 000 Mk. anbetrifft, ſo ſchrieb die Bank
nunmehr (dem Sinne nach): erſtens habe der Kreistag
über den Steuernachlaß überhaupt keinen Beſchluß gefaßt; dies
habe vielmehr der Kreis ausſchuß getan, „dem der Landrat
und der Gemeindevorſteher von Tempelhof, alſo die beiden im
Aufſichtsrat der Geſellſchaft ſitzenden Herren, ſowie einige
mit der beteiligten Bank befreundete Perſön-
lichkeiten ſitzen“. Zweitens habe der Kreis Teltow ja
überhaupt kein Geſchäft abgeſchloſſen, ſondern die Gemeinde
Tempelhof, und auch dieſe nur für Rechnung der Deutſchen
Bank. „Die Beteiligung des Kreiſes Teltow beſchränkt ſich
einzig und allein darauf, daß er (einem Wunſche des Kriegs
miniſteriums gemäß) Bürgſchaft für Zahlung der Kaufſumme
leiſtete. Zu dieſer Bürgſchaft erklärte ſich der Kreis bereit.

erade um ſich die Umſatzſteuern zu ſichern, die
jhm beim Erwerb des Feldes durch die Stadt Berlin verloren
gegangen wären. eins ſei die neue Steuerordnung ſchon
Jange vor dem Abſchluß des Geſchäfts beſchloſſen geweſen,

—D

wenn ſie auch freilich erſt kurz vorher in Kraft getreten ſei.
„Warum damit ſo lange gezögert worden iſt und welche
Kräfte auf noch weitere Verſchleppung mit
aller Macht hinge arbeitet haben, das ſind Fragen,
die der Aufklärung dringend bedürfen.“

Man erkennt leicht, daß hier der entſcheidende Punkt liegt.
Das Teltower Kreisblatt behauptet, die neue Steuerordnung
ſei erſt nach Abſchluß des Geſchäfts beſchloſſen worden, die
Bank behauptet das Gegenteil: ſie ſei lange vorher be-
ſchloſſen und ſogar auch ſchon vorher in Kraft getreten. Und
überdies ſpielt die Bank ſehr deutlich auf unlautere Machen-
ſchaften an. Aber damit nicht genugl Jm Zuſammenhang
mit dieſen Dingen macht die Bank auch ſehr deſpektierliche
Aeußerungen über die Mitgliedſchaft der beiden Beamten im
Aufſichtsrat der Tempelhofer FeldA.-G. Die Zahlung ihrer
Tantieme in die Kreiskaſſe nennt ſie eine „Komödie“ und
ſchreibt:

„Man verbreitete, daß die betreffenden Einkünfte in
die Kreiskaſſe fließen und von dieſer zum Abſchluß einer
Haftpflichtverſicherung für die beiden offiziellen Aufſichts-
räte verwandt werden ſollten. Dabei iſt unaufgeklärt ge-
blieben, was mit dem Gelde geſchieht, das nach Zahlung der
ganz minimalen Verſicherungsprämie übrig bleibt.“

Außerdem ſtände den Mitgliedern des Aufſichtsrats außer
der Tantieme auch noch ein Anteil von 7 Prozent an dem
ſchließlichen Liquidationsgewinn der Geſellſchaft zu Fließe
der auch in die Kreiskaſſe oder in weſſen Taſchen

Wer aus dieſen Aeußerungen immer noch nicht den Vorwurf
der Korruption heraushören will, für den wird die Bank
zuletzt ganz deutlich, indem ſie hinweiſt auf ausgedehnte Grund
ſtücksſpekulationen, „die ſeinerzeit von im Kreiſe beamteten
Perſonen im Zuſammenhang mit der Verlegung des
a e e nach Zoſſen betrieben wurden“; ferner

„Es wäre ſchlimm, wenn mit der Gründung der Tempel-
hofer Feldgeſellſchaft eine dritte Korruptions-
periode dieſes Kreiſes eingeleitet worden ſein ſollte. Nach
den bisherigen Erfahrungen hätte man gut getan, auf dieſem
gefährlichen Boden jede neue Gelegenheit zu vermeiden, durch
welche Beamte in Verſuchung geführt werden
könnten.“

Man ſollte meinen, nach ſo ſchweren und deutlichen An-
klagen hätten die beteiligten Behörden auf die eine oder andere,
aber jedenfalls auf eine ſehr energiſche Weiſe eingegriffen.
Statt deſſen geſchah etwas ganz anderes. Die Bank hat bisher
(Ende März) überhaupt keinerlei Nachricht erhalten. Dagegen
hatte die Zeitſchrift Bodenreform am 5. Januar 1912 inhaltlich
die gleichen Vorwürfe (wegen des Nachlaſſes von 360 000 Mk.)
erhoben. Jhr nun ging auf der Stelle am 11. Januar
eine amtliche Berichtigung des Teltower Kreisaus-
ſchuſfes zu, die man im Wortlaut genießen muß. Sie lautet
„unter Bezugnahme auf S 11 des Preßgeſetzes“ wie folgt:

Jn dem Artikel über das Tempelhofer Feld Bodenreform
Nr. 1 vom 5. Januar 1912, S. 10 heißt es:

„Herr Haberland und die hinter ihm ſtehenden Großbanken
kaufen vom Militärfiskus das Tempelhofer Feld für
72 Millionen Mark. Die Gemeinde Tempelhof übernimmt
die Bürgſchaft und hinter ihr tut das gleiche der Kreis
Teltow.“

Dieſe Behauptung entſpricht nicht den Tatſachen.
Käufer des Tempelhofer Feldes war einzig und allein die

Gemeinde Tempelhof, unter Bürgſchaft des Kreiſes Teltow.
Ferner iſt unrichtig, daß Herr Haberland überhaupt zur

Umſatzſteuer herangezogen ſei. Richtig iſt vielmehr, daß der
Kreisausſchuß die Gemeinde Tempelhof zur Umſatzſteuer
herangezogen hat.

Jm Auftrage: (Name unleſerlich).
Weiter hat der Kreisausſchuß nichts zu berichten? Ueber

die Formalien des Geſchäfts wird kein vernünftiger Menſch
mit ihm ſtreiten. Denn jedes Kind weiß, daß formell nur
die Gemeinde Tempelhof, in Wirklichkeit aber Herr
Haberland und die Deutſche Bank die Käufer des Feldes ſind.
Aber wenn der Kreisausſchuß nur an ſolchen nebenſächlichen
äußerlichen Formalitäten herumberichtet und weiter gar nichts
zu berichtigen weiß müßte dann nicht der Verdacht auf-
tauchen, daß alle anderen gegen die Kreisbehörden erhobenen
Vorwürfe irgendwie begründet ſeien Und wäre es nicht an der
Zeit, daß der Miniſter des Jnnern ſich einmal um die
Sache kümmerte?

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 2. April 1912.

Heldentaten des Liberalismus.
Die Geſchäftsordnungskommiſſton des Reichstags hat in

ihrer letzten Sitzung ihren früheren Beſchluß, daß bei Jnter-
pellationen die Billigung oder Nichtbilligung der Regierungs-
erklärungen beſchloſſen werden dürfe, wieder umgeſtoßen. Nach
der neuen Faſſung darf nux bekundet werden, „daß die Stel-
lung des Reichskanzlers der Anſchauung des Reichstags ent
ſpreche oder nicht entſpreche“.

Bei den bürgerlichen Parlamentariern hat ſich alſo wieder
einmal die vielberuſene „Angſt vor der eigenen Courage“ ein-
geſtellt. Man iſt offenbar bemüht, eine möglichſt gelinde
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Form zu ſuchen, und produgziert ſchließlich logiſchen Unſinn
Bei Jnterpellationen handelt es ſich um konkrete Vorgänge
und die Frage iſt, ob die Regierung etwas tun oder unter-
laſſen will, oder auch, wie ſie eine beſtimmte Handlung ver-
antwortet. Die „Anſchauungen“ des Reichstags und auch der
Mehrheit in jeder dieſer konkreten Fragen brauchen dagegen
durchaus nicht einheitlich zu ſein. Wer zum Beiſpiel die
Regierung interpelliert, was ſie angeſichts der beſtehenden
Teuerung zu tun gedenkt, und ſie erklärt darauf, daß ſie gar
nichts tun wird, ſo iſt es eine klare und unzweideutige Ant-
wort, wenn die Mehrheit dies mißbilligt, dagegen iſt es Unſinn,
wenn darüber abgeſtimmt werden ſoll, ob dieſe Stellung der
Anſchauung des Reichstags entſpricht, oder nicht, weil auch die
Mehrheit ganz verſchiedene Anſchauungen darüber hat, was
geſchehen ſoll oder nicht.

Angeſichts dieſer Abſchwächungsverſuche erinnere man ſich,
wie furchtbar die Liberalen, einſchließlich der Nationalliberalen,
vor den Wahlen den Mund voll genommen haben gerade in
bezug auf die Stärkung des Parlamentarismus. Ferner iſt
klar, daß im Reichstag für eine ſolche Erweiterung der Macht-
befugniſſe des Parlaments unbedingt eine Mehrheit vorhanden
ſein muß, wenn die Liberalen feſt bleiben. Es würden dafür
außer den Sozialdemokraten und Liberalen unter allen Um
ſtänden die Polen, die Elſäſſer und Lothringer ſtimmen müſſen,
weil ſie eine andre Haltung niemals vor ihren Wählern recht
fertigen könnten. Die Abſchwächung beweiſt alſo, daß den
Liberalen wieder einmal das Herz in die Hoſen gefallen iſt,
wo es ſich um eine liberale Forderung handelt.

Zum zweiten haben dieſe Mannen die liberalen Prinzipien
mit Füßen getreten bei der Oſtmarkenvorlage. Von den
Nationalliberalen iſt man es ja längſt gewöhnt, daß ſie bei
ihrem Hang zu Ausnahmegeſetzen und Gewaltſtreichen die
eifrigſten Vertreter des barbariſchen Verfolgungswahnſinns
gegen die Polen, des Hakatismus, ſind. Die Fortſchrittler da
gegen haben ſich in bezug auf die Polenpolitik zweideutig ge
halten bis ſie fetzt. durch die ung für
fonds ſich als politiſch korrumpiert erweiſen. Freilich konnten
ſie ja auch kaum anders. Haben doch dieſe Vernichter des
ſchwarzblauen Blocks in den Provinzen Poſen und Weſt
preußen gemeinſam mit den Junkern Kandidaten aufgeſtellt,
haben im angeblich „nationalen“ Intereſſe einem Grafen
Weſtarp und andern ausgekochten Junkern Mandate zuge-
ſchanzt. So ſehen die Heldentaten des Liberalismus aus.

Streikjuſtiz im Großen.
Aus Eſſen wird gemeldet: Ueber 1500 Prozeſſe aus Anlaß

des Bergarbeiterſtreiks ſind bisher bei den Ge
richten des Ruhrreviers anhängig gemacht worden, darunter
allein 550 bei dem Eſſener Gericht. Von einer Abnahme
iſt vorläufig noch nicht die Rede, denn täglich kommen viele
nene Prozeſſe hinzu. t

Polizei, Militär und Juſtiz; Säbel, Gewehre und
Kerker der Klaſſenſtaat belehrt die zu ewiger Fron und
erbärmlichſter Lebenshaltung verurteilten Bergſklaven echt

preußiſchl
Der „Unfug der Soldatenlohnerhöhung“.

Der vorzüglichen Koſt“ in den Kaſernen ſingt eine angeb
lich hohe Militärperſon in der konſervativen Poft hinſichtlich
der geplanten Steigerung der Mannſchaftslöhnung um 6 oder
8 Pf. für den Kopf nachſtehendes Loblied:

Wer nun je die vorzügliche Koſt genoſſen hat, die unſeren
Mannſchaften aus den Menageküchen gereicht wird, wer da
weiß, wie der Mann bei der Fahne regelmäßig aufblüht
und an Gewicht zunimmt, dem wird es ſchwer, an den groben
Unfug einer ſolchen Erhöhung der Löhnung zu glauben, die
ſchon die aller anderen militäriſchen Großſtaaten mit all-
gemeiner Wehrpflicht weit übertrifft. Haben wir wirklich
ſo viel Geld, daß wir uns eine ſolche ſchwächliche Konzeſſion
an die Sozialdemokratie denn weiter wäre es nichts
erlauben dürfen? Oder ſoll unſere Mannſchaftslöhnung be
hufs vermehrten Biertrinkens erhöht werden auf Koſten der
Schlagfertigkeit der Armee, die allein an Artillerie
pferden um 10000 im Frieden hinter der franzöſiſchen
zurückſteht, ſo daß durch ebenſoviele Neueinſtellungen von
Pferden bei der Mobilmachung die Manöverierfähigkeit
unſerer Feldartillerie in Frage ſteht?

Zum Schluß fordert der hohe Militär:
Die Vermehrung um je zwei Majore und zwei Hauptleute

bei jedem Regiment wäre ein Lebensbedürfnis des
Heeres und ſie wäre nicht teurer als die unter allen Um
ſtänden ſchädliche Erhöhung der Mannſchaftslöhnung, die
unſeren Soldaten ſehr überflüſſige Bedürfniſſe
anerzieht.

Es iſt erfreulich, daß der hohe Militär beſtätigt, eine Er
höhung der ſkandalös kärglichen Soldatenlöhnung ſei „eine
Konzeſſion an die Sozialdemokratie“. Damit wird klar zu
gegeben, daß es die Sozialdemokratie iſt, die für die Auf
beſſerung treibend ſorgt. Die weiteren Ausführungen des
Artikelſchreibers werden freilich aufreizend wirken, denn er
betrachtet 6 Pf. mehr als „groben Unfug“, hingegen die An
ſchaffung von 10000 Artilleriepferden und die Beſtallung
mehrerer Hundert neuer Offiziere als „Not wendigkeit Das
läßt darauf ſchließen, daß der Herr den oſtelbiſchen Pferde



chterkreiſen und den junkerlichen Offigzterslieferanten-
ilien ſehr nahe ſteht. Für dieſe Sorte „nationaler“ Herr

iſt der Patrigtismus ja immer ein Geſchäft ge
weſen

Zur Charakteriſtik der Polizei.
Der ungeheuerliche Eſſener Polizeiſkandal, der in dem vor

kurzem verhandelten Preßprozeß gegen das Bochumer Volks
blatt aufgedeckt wurde, hat zu einer Beſchwerde an den Regie-
rungspräſidenten geführt. Der Herr hat jetzt geantwortet, daß
die Ermittlung der Mitglieder des Steigerverbandes und ihre
Bekanntgabe an den Zechenverband durch einen Beamten der
Polizeidirektion in Eſſen veranlaßt worden ſei, ohne daß der
Polizeipräſident davon Kenntnis hatte. Der vom Zechenver
band gezahlte Beitrag ſei „lediglich zur Deckung entſtandener
Unkoſten“ verwendet worden. Poſtbeamte ſeien an der An-
gelegenheit nicht beteiligt geweſen. Der Polizeipräſident in
Eſſen ſei der Anſicht, daß die Polizei im Auftrage und für
Rechnung eines privatwirtſchaftlichen Vereins unter keinen
Umſtänden tätig ſein dürfe; er habe daher den Beamten ſeine
ſchärfſte Mißbilligung ausgeſprochen und ſtrengſte Anordnung
getroffen, daß Aehnliches nicht wieder geſchehe. Der Regie-
rungspräſident erklärt, daß er it den Maßnahmen des Poli-
zeipräſidenten vollkommen einverſtanden ſei.

Das iſt alles! Wir ſtehen nicht an, dieſe Entſcheidung als
höchſt aufreizend zu bezeichnen. Wenn man bedenkt, wie
ſchnell die Behörden mit Diſziplinarverfahren bei der Hand
ſind, ſobald ein Beamter eine politiſche Meinung kundgibt,
die ihnen nicht paßt, ſo muß es als geradezu unglaublich be-
zeichnet werden, daß ein Beamter, der ſein amtliches Wiſſen
einer Unternehmervereinigung zur Verfügung ſtellt, damit ſie
Angeſtellte aus Lohn und Brot bringen und ihr Koalitions-
recht zerſtören kann, lediglich mit „ſchärfſter Mißbilligung“ be-
dacht wird. Solch ein Menſch, der die Behörde zum Werkzeug
des Unternehmerterrorismus macht, gehört vor das Diſziplinar-
gericht, wenn überhaupt jemand davor gehört!

Und nicht bloß vor das Diſziplinargericht, ſondern auch vor
das ordentliche Gericht wegen dringenden Verdachts der An-
nahme von Beſtechungsgeldern! Denn die Verſicherung des
Regierungspräſidenten, daß die Summe, die der Zechenverband
an den gefälligen Polizeibeamten gezahlt hat, nur für Aus-
lagen und Unkoſten draufgegangen ſei es waren mehrere
hundert Mark, wie in der Gerichtsverhandlung bekundet wurde

wird in der Oeffentlichkeit ſchwerlich viel Glauben finden!
Und neben dem Polizeibeamten gehört der Beamte des

Zechenverbandes wegen Beſtechung auf die Anklagebank. Wie
denkt die Staatsanwaltſchaft darüber

Der Schießerlaß Jagows eine Gemeinde
angelegenheit.

Die Frage, ob der Schießerlaß des Berliner Polizeipräſiden
ten zu den „Gemeindeangelegenheiten“ gehört, die im Stadt
parlament erörtert werden können was von verſchiedenen
Seiten beſtritten wurde behandelt jetzt Juſtizrat Dr.
FriedrichsDüſſeldorf in der Deutſchen Juriſtenzeitung. Er
ſagt, eine Antwort auf die Frage könne weder an der Hand
der Städteordnung gefunden werden, da dieſe ſich nicht über
den Begriff der Gemeindeangelegenheiten ausſpricht, noch auch
mit Hilfe des Polizeireglements vom 18. September 1822 für
die Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin. Nur ein Urteil des
preußiſchen Oberverwaltungsgerichts vom 10. März 1886 gebe
die richtige Antwort. Dort werde ausgeſprochen, daß kein
preußiſches Geſetz der Wirkſamkeit der Gemeinden als ſolcher
feſte Schranken zieht, da den Gemeinden die Pflege der ſittlichen
und wirtſchaftlichen Jntereſſen ihrer Angehörigen ganz all
gemein zuſteht. Eine Grenze ſei lediglich durch die örtliche
Beſchränkung, den lokalen Charakter der Gemeindeangelegen-
heiten gezogen. Selbſt die Geſetzgebung und Verwaltung des
Reiches oder Staates fällt in die Gemeindeangelegenheiten,
wenn ſie die Beſonderheit der Verhältniſſe der örtlichen Ge-
meinſchaft und den Schutz und die Förderung dieſer Verhält-
niſſe berührt. Friedrichs ſchließt:

Hiernach iſt der Schießerlaß eine Gemeinde-
angelegenheit. Sie berührt das materielle Jntereſſe der
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Berliner Bürger. Sie hat auch Zrikiche Bedeukung, well es
ſich um einen Erlaß handelt, der nur für Berlin und nächſte
Umgebung gilt. Und ſelbſt, wenn es eine Anordnung für die
ganze Monarchie wäre, ſo könnten die Stadtverordneten immer
noch geltend machen, daß die Ausführung der Anordnung in
einer Stadt wie Berlin anders wirken könnte, als in kleineren
Städten. Auch konnte der Schießerlaß mit Rückſicht auf die
beſondere Erziehung der Berliner Bevölkerung als beſonders
ſchädlich oder als entbehrlich dargeſtellt werden. Mehr als
eine Vorſtellung oder Erinnerung konnten die Stadtverordne-
ten freilich nicht beſchließen. Zu einer Anordnung fehlte ihnen
die Zuſtändigkeit ebenſo wie dem Magiſtrat.“

Deutſches Reich.
Die amtliche Dementierſpritze, die Nordd. Allgem. Ztg.

iſt in letzter Zeit ſtark in Tätigkeit gekommen. Heute wendet
ſie ſich gegen die inneren, und morgen gegen die äußeren-
Widerſacher der hohen Regierung. Zurzeit ſieht ſie im Aus-
lande nach dem Rechten. Am Sonnabend rüffelte das Kanzler-
blatt diejenigen Organe ab, die in der Zuſammenkunft des
Kaiſers mit dem König von Jtalien eine Wendung im tür-
kiſch- italieniſchen Kriege zugunſten des Friedens erhofften,
und am Montag abend verſetzt die Offiziöſe der ruſſiſchen Zei-
tung Nowoje Wremja einen Backenſtreich, die geſchrieben hatte,
daß die ruſſiſche Vermittlungsaktion an Berlin ſcheitere, da der
Widerſtand der Türkei für Deutſchland nötig ſei. „Dieſe Be-
merkung,“ ſo antwortet die Nordd. Allgem. Ztg., „verdient
tiefer gehängt zu werden. Wer einigermaßen die diploma-
tiſchen Vorgänge der letzten Zeit verfolgt hat, dem muß das
Unſinnige ſolcher Behauptungen in die Augen ſpringen. Die
Nowoje Wremja weiß auch ſelbſt, daß ſie Unſinn behauptet.
Für ſie handelt es ſich aber um gewohnheitsmäßige Brunnen-
vergiftung gegen die deutſche Politik, und dazu iſt ihr jedes
Mittel recht.“

Dieſe Gereiztheit mag auch zurückzuführen ſein auf die
ſcharfe Kritik ruſſiſcher Blätter gegenüber der deutſchen Heeres-
vorlage, die beweiſe, daß Deutſchland in Zukunft eine agreſ-
ſive Politik treiben wolle“.

Man ſieht wieder, wie die neue Heeresvorlage den allge-
meinen Völkerfrieden gefährdet.

Die Gegenſätze im Zentrum werden wieder beleuchtet
durch eine Verſammlung, die im Kreiſe des Grafen Oppers-
dorff ſtattfand. Dort ſprach der Verbandsſekretär Dr. Flei
ſcher, einer der Führer der katholiſchen Arbeitervereine, die
auf der Seite der Roeren-Oppersdorffſchen Richtung ſtehen.
Fleiſcher behandelte in ſeinem Referat auch die Vorgänge in
der Zentrumsfraktion, die zu dem Ausſchluß des Grafen
Oppersdorff geführt haben. Er erhob ſchwere Vorwürfe gegen
den Fraktionsvorſtand, von dem er meinte, wenn die Fraktions-
mehrheit den Mut gehabt hätte, ſich auf die Seite Oppersdorffs
zu ſtellen, dann hätte der ganze Fraktionsvorſtand ſich die Tür
von außen anſehen können. Es ſei eine ſchwere Kriſe im deut-
ſchen Katholizismus ausgebrochen.

Das bayriſche Miniſterium verſchafft ſich die Hilfe der
Jeſuiten. Jn der Augsburger Abendzeitung wird ein Erlaß
veröffentlicht, den der bayriſche Kultusminiſter und der
Miniſter des Jnnern gemeinſam verfügt haben. Er gibt eine
Jnterpretation des ſogenannten Jeſuitengeſetzes, von dem be
kanntlich nur noch der S 1 übriggeblieben iſt, der den Jeſuiten
und den verwandten Kongregationen Ordensniederlaſſungen
und Ordenstätigkeit im Deutſchen Reiche verbietet. Dagegen
ſind die früher der Tätigkeit des einzelnen Jeſuiten entgegen
ſtehenden Hinderniſſe im weſentlichen beſeitigt. Der Erlaß
interpretiert nun „Ordenstätigkeit“ wie folgt:

„Die genauere Umgrenzung des Begriffs „Ordenstätigkeit“
wird in der Weiſe zu erfolgen haben, daß Handlungen, die
als rein prieſterliche, von dem eigentlichen Aufgaben-
komplex des Ordens losgelöſte Funktionen ſich darſtellen,
und bei denen die Ordens angehörigen zum Zweck vorüber-
gehender Aushilfe in der Seelſorge einer von der
Ordensleitung unabhängigen Aufſichtsgewalt unterſtehen, als
außerhalb des Gebietes der Ordenstätigkeit liegend an
geſehen werden.“

4 rv 4 l enhk, 4 u tr T W v e re er 4e e e h ef1 i nWir ſind grundfäbliche Gegner des Jeſuitengeſehes, da es
e e See Affen wir ſagen, daß über dieſe
Jnterpretationskunſt ſelbſt der Teufel Purzelbäume ſchlagen
wird.

Korrektur des Rechtsſtndiums? Nach einer Meldung der
Deutſchen Juriſtenzeitung beabſichtigt mit Beginn des lom-
menden Sommerſemeſters die deutſche Freie Studentenſchaft
an ſämtliche Studierende in der Rechts und Staatswiſſenſchaft
auf den preußiſchen Univerſitäten eine Rundfrage über das
Rechtsſtudium zu richten. Ein Aufruf und ein Fragebogen
ſind ausgearbeitet worden. Sie werden zunächſt den juriſti-
ſchen Dozenten der preußiſchen Univerſitäten mit der Bitte
um Unterſtützung der Umfrage zugehen. Wie Geheimrat Emil
Seckel, der Berliner Ordinarius, in der Deutſchen Juriſten
zeitung mitteilt, wird das Unternehmen ſchon jetzt von einer
Reihe von Rechtslehrern gefördert und verdient nach deren An-
ſicht wegen ſeiner ſtreng ſachlkichen Haltung und wegen der auf
alle Fälle für die pädagogiſche Seite des Univerſitätsunter-
richts wertvollen Ergebniſſe die wohlwollende Teilnahme der
Dozentenſchaft.

OeſterreichUngarn.
Die ungariſche Kriſis. Das Kabinett Khuen-Heder-

varhy iſt in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung neu ernannt
worden. Franz Joſeph empfing den Grafen Khuen-Hader-
vary in dreiviertelſtündiger Audienz und erklärte ſich mit den
Beſchlüſſen des Miniſters einverſtanden. Das Amtsblatt
veröffentlicht ein königliches Handſchreiben an den Miniſter
präſidenten KhuenHederyary, in dem der König ſein tiefes
Bedauern ausdrückt, daß die Meinungsverſchiedenheiten zwi
ſchen ihm und dem Kabinett über ſeine geſetzlich gewährleiſteten
Herrſcherrechte die Demiſſior des Kabinetts herbeigeführt
haben. Jn dem Handſchreiben wird darauf hingewieſen, daß
der König ſeit Wiederherſtellung der Verfaſſung ſtets über die
verfaſſungsmäßige Ordnung gewacht habe. Nichts läge dem
ungariſchen König ferner, als das Rekrutenbewilligungsrecht
der Nation einzuſchränken, anderſeits müſſe der König jedoch
ſeine Herrſcherrechte feſthalten, auf Grund deren er in außer-
ordentlichen Fällen die Reſerviſten und Erſatzreſerviſten ein
berufen könne. Das Handſchreiben ſchließt: So wie es mein
entſchiedener Wille iſt, die verfaſſungsmäßigen Rechte der
Nation unverſehrt zu erhalten, ſo muß ich in gleicher Ent
ſchloſſenheit meine konſtitutionellen Herrſcherrechte unverletzt
bewahren. Jch vermag meinen Herrſcherpflichten nur dann
nachzukommen, wenn ich dieſen meinen zweifachen Beruf gleich
mäßig erfüllen kann. Der König fordert ſchließlich die Nation
auf, ihm ſeine Aufgabe zu erleichtern, damit er ihr in einer
mit ſeinem Gewiſſen zu vereinharenden Weiſe gerecht werden
könne und hierdurch die Fortſetzung der konſtitutionellen Arbeit
geſichert werde.

Die letzten Sätze des Schreibens werden in der Preſſe eifrig
kommentiert. Während der eine Teil darin die Andeutung
der Abſicht des Kaiſers, als König von Ungarn abdanken zu
wollen, erblicken, die aber infolge des Verhaltens des Kabinetts
Khuen-Hedervary unterblieben ſei, ſieht der andre Teil darin
die Drohung mit dem Staatsſtreich.

Wien, 1. April. Um allen Mißverſtändniſſen vorzubeugen,
wird „von unterrichteter Seite“ auf das beſtimmteſte erklärt,
daß durch den Konflikt der zwiſchen der ungariſchen Oppo-
ſition und der Krone in der Wehrvorlage beſteht, kein bedroh
licher Zuſtand der Unſicherheit in der Monarchie zu befürchten
iſt. Der Kaiſer habe in ſeinem Handſchreiben einen feſten
Ton angeſchlagen, weil er hierzu „aus Gründen der inter
nationalen Situation“ gezwungen geweſen ſei. Oeſterreich
ſtehe vor der Ernenerung der Handelsverträge, und da ſei es
ein Gebot der Krone geweſen, einmal reinen Tiſch zu machen
und der ungariſchen Oppoſition die Grenzen feſtzuſtecken, über
welche ſie nicht herausgehen dürfe, ſolange der Kaiſer von
Oeſterreich König von Ungarn iſt. Eine Verſchleppung der
Wehrreform ſetze den Wert Oeſterreich-Ungarns als Bundes
genoſſe im Auslande herab, und deshalb müſſe die Wehrvorlage
in allen ihren Teilen in beſchleunigten Tempo durchgeführt
werden.

Budapeſt, 1. April. Jn der heutigen Sitzung des Ab-
geordnetenhauſes, die, abgeſehen von einigen Lärmſzenen,

34] Ch adſchi Mur at. [Nachdr. verb.

Roman von Leo Tolſtoi.

23.
Um die Mitte der Nacht hatte er ſeinen e gefaßt. Er

hatte ſich dahin entſchieden, daß er in die Berge fliehen, mit den
ihm ergebenen Awaren in Schamyls Reſidenz einfallen und
entweder untergehen oder die Seinigen befreien müſſe. Ob er
dann mit ihnen zu den Ruſſen zurückkehren oder nach Chunſach
gehen und unter Schamhyls Fahnen kämpfen würde, wollte er
a nicht entſcheiden. Er wußte nur, daß er jetzt gleich die
Ruſſen verlaſſen und in die Berge fliehen müſſe. Und er traf
ogleich alle Veranſtaltungen, um ſeinen Entſchluß zur Aus-uhrung zu bringen. Er zog ſeinen ſchwarzen, wattierten
eſchmet unter dem Kiſſen hervor und begab ſich nach dem

Zimmer, in dem ſeine Muriden untergebracht waren. Es war
durch den Hausflur von ſeinem Zimmer getrennt. Als er in
den Hausflur trat, verſpürte er die Kühle der taufriſchen Mond-
nacht, die durch die offene Haustür hereinſtrömte, und vernahm
das Trillern und Flöten der Nachtigallen in dem an das Haus

anſtoßenden Garten. 4Er durchſchritt den Hausflur und öffnete die Tür nach dem
Zimmer der Muriden. Es war kein Licht darin, nur die Sichel
des zunehmenden Mondes warf ihren ſilbernen Schein ins
Zimmer. Der Tiſch und die beiden Stühle waren zur Seite
gerückt, und vier der Muriden lagen auf Teppichen und Filz-
mänteln hingeſtreckt da. Chanefi ſchlief draußen bei den Pfer-
den. Als Hamſalo das Knarren der Tür vernahm, richtete er
ſich auf, ſah Chadſchi-Murat groß an und legte ſich, als er ihn
erkannt hatte, wieder hin. Eldar hingegen, der neben ihm lag,
ſprang auf und begann in Erwartung eines Befehls ſeinenBeſchmet anzuziehen. Chan-Mahoma und Bata ſchliefen.
Chadſchi-Murat legte ſeinen Beſchmet auf den Tiſch. Ein Ge-
räuſch, wie wenn ein feſter Gegenſtand dumpf aufſchlüge, ließ
ſich vernehmen es rührte von dem Golde her, das in den
Beſchmet eingenäht war. 9„Näh' auch das noch ein,“ ſagte Chadſchi-Murat zu Eldar und
reichte ihm die Goldſtücke, die ihm Kirillow gebracht hatte.
Eldar nahm das Gold und den Beſchmet, ging an das vom
Mondlicht erhellte Fenſter, zog ſein kleines Meſſer unter dem
Dolch hervor und begann das Futter des Beſchmets aufzu-
trennen. Hamſalo hatte ſich gleichfalls wieder erhoben und ſaß
mit gekreuzten Beinen da.

„Und du, Hamſalo, ſag' unſern Jungen, ſie ſollen ihre Ge-
wehre und Piſtolen nachſehen und ſich Patronen in Vorrat
zurecht machen. Morgen treten wir einen langen Marſch an.“

„Kugeln und Pulver ſind da, alles wird bereit ſein,“ ſagte
Hamſalo und ſtieß einen unverſtändlichen Laut aus. Hamſalo
begriff, weshalb Chadſchi-Murat alle dieſe Vorbereitungen
treffen ließ. Er hatte von Anfang an nur den einen Wunſch
gehabt, der mit der Zeit in ihm immer ſtärker und ſtärker ge
worden war: recht viele von dieſen ruſſiſchen Hunden niederzu
chlagen und niederzuſtechen und dann wieder in die Berge zu

n. r ſah er, daß auch Chadſchi-Murat nichts anderesen er war zufrieden.

Als Chadſchi-Murat hinausgegangen war, weckte Hamſalo
die Gefährten, und alle vier brachten nun den Reſt der Nacht
damit zu, ihre Büchſen, Piſtolen und Feuerſteine nachzuſehen,
die unbrauchbaren gegen neue umzutauſchen, friſches Pulver
auf die Pfannen zu ſchütten, die Patronenhülſen, die ſie vorn
an der Tſcherkeska befeſtigt hatten, mit der nötigen Pulver-
menge zu füllen und mit den in ölige Läppchen gewickelten
Kugeln zu verſtopfen, die Säbel und Dolche zu ſchleifen und die
Klingen einzuölen.

Bevor noch der Tag anbrach, trat Chadſchi-Murat wieder in
den Hausflur, um Waſſer zu ſeinen Waſchungen zu holen. Noch
heller und lauter als am Abend klang jetzt, vor Tagesanbruch,
das ſüße Lied der Nachtigallen an ſein Ohr. Aus der Stube
der Muriden vernahm er den halb ziſchenden, halb kratzenden
Laut, den das Wetzen der Dolche auf dem Stein hervorbrachte.
Chadſchi-Murat hatte bereits Waſſer aus der Tonne geſchöpft
und näherte ſich wieder der Tür ſeines Zimmers, als er aus der
Stube der Muriden plötzlich leiſen Geſang vernahm: Chanefi
war es, der ein Chadſchi-Murat bekanntes Lied angeſtimmt
hatte. Er blieb ſtehen und lauſchte. Jn dem Liede ward er-
zählt, wie der Dſchigit Hamſat mit feinen tapferen Genoſſen
eine Herde weißer Roſſe bei den Ruſſen geraubt und der Ruſſen-
fürſt ſie jenſeits des Terek eingeholt und mit ſeinen Kriegern,
die ſo zahllos waren wie die Bäume des Waldes, umzingelt
habe. Das Lied ſchilderte weiter, wie Hamſat die Pferde ge-
tötet, und wie er mit ſeinen Genoſſen hinter dem blutigen Wall,
den ſie aus den Pferdeleibern gebildet, ſich ſo lange gegen die
Ruſſen gewehrt hätten, als ſie noch eine Kugel im Laufe, den
Dolch am Gürtel und Blut in ihren Adern gehabt hätten. Und
bevor Hamſat geſtorben, habe er eine Vogelſchar oben am
Himmel erblickt und den gefiederten Boten zugerufen: „Fliegt
hin, ihr lieben Vögel, fliegt nach unſeren Häufern und ſagt
unſern Schweſtern und Müttern und unſern weißen Mädchen,
daß wir alle für das Chaſawat geſtorben ſind. Sagt ihnen, daß
unſere Leibèr nicht in Gräbern liegen werden, ſondern daß
gierige Wölfe unſere Glieder verſchleppen und benagen und
ſchwarze Raben uns die Augen aus den Höhlen hacken werden.“
Damit endete das Lied, deſſen letzte, melancholiſch klingende
Worte auch der muntere Bata mitgeſungen und um ein laut
hinausgeſchmettertes „La illach il allah“ erweitert hatte. Dann
war alles ſtill geworden, und Chadſchi-Murat vernahm wieder
nur das Flöten der Nachtigallen und das Wetzen der Dolche
hinter der Tür. Er war ſo in Gedanken verſunken, daß er gar
nicht bemerkte, wie der Waſſerkrug ſich überneigte und das
Waſſer aus ihm überfloß. Er ſchüttelte über ſich ſelbſt den
Kopf und begab ſich in ſein Zimmer. Nachdem er das Morgen-
gebet verrichtet, unterſuchte er ſeine Waffen und ſetzte ſich dann
auf ſein Lager. Alle Vorbereitungen waren getroffen. Wollte
er ausreiten, dann mußte er den Kommiſſar um Erlaubnis
fragen. Es war jedoch noch dunkel, und der Kommiſſar ſchlief
wohl noch.

Chanefis Lied hatte Chadſchi-Murat an jenes andere Lied
erinnert, das ſeine Mutter Patimat dereinſt gedichtet hatte,
nachdem der Vater ſie, die ihn als Säugling an der Fauſt hielt,
mit dem Dolche verwundet hatte. Er ſtellte ſich lebhaft ſeine
Mutter vor, nicht als die alte, runzelige, grauhaarige Patimat

mit den ſchwarzen Zahnſtumpfen, als die er ſie zuletzt verlaſſen,
ſondern als hübſches, junges, kräftiges Weib, wie ſie ihn, den
fünfjährigen, ſchweren Jungen, in einem Korbe auf dem Rücken
über die Berge zum Großvater getragen. Und er gedachte auch
des runzeligen, graubärtigen Großvaters, der mit ſeinen
ehnigen Armen das Silber ſchmiedete und den Enkel die Ge
ete lehrte.
Er gedachte des Springbrunnens am Fuße des Berges, zu

dem er mit der Mutter, ſich an ihren Pumphoſen feſthaltend,
nach Waſſer geangen war. Er 1 des mageren un
der ihm das Geſicht geleckt hatte, und des rauchigen Dunſtes
und ſäuerlichen Milchgeruchs, der die Luft erfüllte, wenn er mit
der Mutter beim Melken der Kühe und beim Abkochen der
Milch zugegen war. Er gedachte des Tages, da ihm zum erſten
Mal der Kopf raſiert worden war: wie er damals ſeinen
runden, bläulich ſchimmernden Schädel in dem glänzenden
Kupferbecken erblickt hatte und über ſein Ausſehen höchſt ver
wundert war. Und wie er ſo ſeiner eigenen Jugend gedachte,
trat ihm auch r Sohn Juſſuf vor die Seele, dem er
d zum erſten Mal den Kopf raſiert hatte. Jetzt war dieſer
Juſſuf ſchon ein ſtattlicher junger Dſchigit. Er ſah ſeinen Sohn
o, wie er ihn zum letzten Male geſchaut: das war an jenem

Tage, da er ſein Heimatsdorf Zelmes verließ. Der Sohn hatte
ihm ſein Roß vorgeführt und ihn gebeten, mit ihm ziehen zu
dürfen. Er war bereits angezogen und bewaffnet und hielt
ſein eigenes Roß am Zügel. Juſſufs hübſches, rotwangiges
Geſicht und ſeine ganze ſchlanke, ſtattliche Geſtalt er war
rößer als der Vater ſtrotzte nur ſo von Lebensluſt, Mut und

Jugendfriſche. Die trotz ſeiner jungen Jahre bereits gut-
entiwickelten, breiten Schultern, die wohlgebildeten, ſchlanken
Hüften, die kräftigen Arme und die Gewandtheit und Sicherheit,
die ſich in allen Bewegungen des jugendlichen Körpers aus-
drückte, waren ſtets die Augenweide und Freude des Vaters ge
weſen.

„Bleib lieber daheim,“ hatte Chadſchi-Murat zu ihm geſagt.
„Du biſt jetzt der einzige Mann im Hauſe. Beſchütze deine
Mutter und deine Großmutter.“

Und Chadſchi-Murat gedachte jenes kühnen, ſtolzen Ausdrucks
in Juſſufs freudig errötendem Geſichte, als er zur Antwort gab,

daß, ſolange er lebe weder ſeiner Mutter noch ſeiner Großes
mutter ein Leid zugefügt werden ſolle. Er hatte u aufs Pferd
gelungen und dem Vater bis zum Bache das Geleit gegeben;
ann war er zurückgekehrt, und ſeither hatte Chadſchi-Murat

weder Gattin noch Mutter noch Sohn geſehen. Und dieſen
Sohn wollte Schamhl jetzt des Augenlichts berauben. Daran,
was der Schändliche ſeiner Gattin zugedacht, mochte Chadſchi-
Murat gar nicht denken.

Dieſe Gedanken und Erinnerungen hatten Chadſchi-Murat ſo
erregt, daß er nicht mehr u daſitzen konnte. Er ſprang auf,
tet mit ſeinem hinkenden Gange raſch nach der Tür, öffnete
ieſe und rief Eldar herein. Die Sonne war o nicht auf
egangen, doch war es bereits ganz hell. Die Nachtigallen
angen noch immer.

„Geh, ſag' dem Komiſſar, daß ich einen Spazierritt mmöchte, und ſattelt eure Pferde.“ achen
Fortſetzung folgt.)
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enlqh ruhig verlief, ſtehte ſich das neue Kabinett Khuen

Hedervary dem He.uſe vor. Die Abgeordnetenkammer wird
ſich noch heute bis zum 15. d. M. vertagen.

Jtalien.
Für und gegen den Krieg. Jn Parma wurden am Sonn

tag zwei Verſammlungen abgehalten, wovon die eine von den
Sozialiſten zum Proteſte gegen den Krieg einberufen
wurde und von 4000 Perſonen beſucht war. Die andere war

von der Nationaliſten- Partei organiſiert und von 10 000
Perſonen beſucht. Ein Sozialiſt, der ausgerufen hatte:
Nieder mit dem Kriegel wurde von der Menge ver-
prügelt. Jn Slavona verhinderten die Nationaliſten und
Monarchiſten die Sozialiſten eine Verſammlung abzuhalten,
die zum Proteſte gegen den Serdous in Tripoli-
tanien einberufen worden war.

Türkei.
Türkiſche Erfolge in Tripolis. Nach einer Meldung aus

Kairo hat Enver Bey den Fluß, der die Stadt
Derna mit Waſſer verſorgt, und den die Jtaliener
ſeit langem beſetzt halten, in ein anderes Bett ge
leitet. Die Stadt iſt völlig ohne Waſſer. Es ſollen
bereits viele Krankheiten unter den Truppen ausgebrochen ſein.
Geſtern wurde ein Angriff der Türken und Araber auf Derna
noch abgeſchlagen. Wer weiß jedoch, wie es in den nächſten
Tagen ſein wird. Seit etwa 6 Tagen liegen die Jtaliener
in den Befeftigungen von Derna völlig untätig.

Der Korreſpondent des Corriere d'Jtalia meldet aus Tripo
lis, daß dort zwei lenkbare Luftſchiffe der Jta-
liener in der Nähe von Zanzur von den Türken be-
ſchoſſen und zerſtört worden ſind. Obwohl die Luft-
ſchiffer ſofort in größere Höhen zu gelangen verſuchten, wurden
die Hüllen der Luftſchiffe doch von den feindlichen Kugeln er-
reicht und die Lenkballons ſtürzten unmittelbar darauf zur
Erde. Die Luftſchiffer wurden getötet; die Ballons ſind
vollſtändig zerſtört.

Mexiko.
Die Lage in Mexiko iſt zurzeit ebenſo dunkel als ſie wäh-

rend der Unruhen des letzten Jahres geweſen iſt. Man weiß
zwar, daß die Rebellen in der Umgebung von Torrean Siege
errungen haben, es iſt jedoch nicht bekannt, ob ſich die Federal-
truppen auf der Flucht befinden. Auch iſt man im unklaren
darüber, wie die Lage augenblicklich in den anderen Gegenden
des Landes iſt. Soviel kann als ſicher gelten, daß die Be
mühungen des Präſidenten Madero die Ordnung wieder her-
zuſtellen, bis jetzt nicht beſonders glücklich geweſen ſind. Auf
alle Fälle ſind, wie aus zuverläſſiger Quelle erklärt wird, die
Zuſtände in Mexiko noch nicht derart, daß die Regierung in
Waſhington zu einer Jntervention berechtigt wäre. Dieſer
Fall würde nur eintreten, wenn die Situation eine noch
ernſtere Wendung annehmen ſollte, die amerikaniſchen Jnter-
eſſen bedrohe. Erſt dann könne der Kongreß der Militärver-
waltung die nötigen Anweiſungen erteilen, um die amerika-
niſchen Jntereſſen zu ſichern.Aus der Partei

Ein deutſchfranzöſiſches Verbrüderungsfeſt.
Aus Paris', 31. März, ſchreibt man uns Eine Feier des

Wahlſieges der deutſchen Sozialdemokratie in Paris! Und
nicht etwa in einem kleinen, rauchigen Sälchen, wo früher
einmal, vor 20 Jahren, internationale „Manifeſtationen“ ab-
gehalten wurden, ſondern mitten in einem der faſhionabelſten
Viertel und in einem der größten Säle, dem Saale Wagram,
von Paris. Die ſozialiſtiſche Partei Frankreichs wollte den
deutſchen Wahlſieg feiern, den Sieg, der wie der Parteiſekretär,
Gen. Dulreuilh, ſagte, Frieden heißt. Und ſo hat ſie
an den bisherigen ſozialdemokratiſchen Vizepräſidenten, Ge
noſſen Scheidemann, und den Abgeordneten von Metz,
Gen. Dr. Weill, appelliert. Mit ihnen ſprachen die be-
rufenſten Vertreter der franzöſiſchen Partei, Jaurès, Vail-
lant, Dulreuilh; Guesde war leider durch Krankheit
verhindert.
war zur Mitwirkung herangezogen, in deſſen Namen Genoſſe
Grumbach ſprach. Und um der Feier ein künſtleriſches
Relief zu geben, hatten ſich hervorragende Mitglieder der
beiden franzöſiſchen „Nationaltheater“, der Gorßen Oper und
der Comédie Françaiſe, zur Mitwirkung bereit erklärt und
auch eine deutſche Sängerin, Fräulein Elfriede Kober, am
Breslauer Stadttheater, war erſchienen.

Eine feſtlich geſtimmte Menge füllte den 5000--6000 Per-
ſonen faſſenden Saal. Mit ſtürmiſcher Begeiſterung wurden
die Reden, die wir uns leider verſagen müſſen, ſelbſt nur aus
zugsweiſe wiederzugeben, aufgenommen. Es war ein unver-
geßlicher Augenblick, als nach der Rede des Genoſſen Scheide
mann eine Muſikkapelle die Jnternationale anſtimmte, die die
Anweſenden ſtehend mitſangen.

Aber nicht nur Begeiſterung und Freude durchflutete den
Saal. Es herrſchte die freudige Gewißheit, daß die deutſch-
franzöſiſche Annäherung wieder einen großen Schritt nach
vorwärts getan hat, daß der Krieg und die Kriegsgefahr zurück
gedrängt ſind. Und es iſt kein Geringes, daß wir, die man
die modernen Barbaren beſchimpft, wie Gen. Jaurés ſagte,

Und auch der deutſche Soz. Leſeklub von Paris

heute die Träger des Friedens und der Zivili
ſation ſind, die mit dem „nervenzerſtörenden Waffen-
ſtillſtand bis zu einem ungewiſſen Termin“, wie Scheidemannausführte, aufräumen werden, um den dauernden Weltfrieden

zu begründen. Die geſtrige Feier hat dazu viel getan.

Gewerkſchaftliches.
Die Bauunternehmer rüſten!

Jm Frühjahr 1918 laufen im Baugewerbe die 1910 abge
ſchloſſenen Tarifverträge ab. Die Unternehmer im deutſchen
Baugewerbe haben ſich verbunden und die weitaus meiſten und
wichtigſten Tarife bis zum 81. März 1913 abgeſchloſſen. Der
Zweck dieſer Maßregel iſt offen ausgeſprochen: Man will bei
dem gleichzeitigen Ablauf der Tarifverträge die Gewerkſchaf-
ten des Baugewerbes in eine Lage drängen, in der ſie nach der
Meinung der Unternehmer nicht imſtande ſind, die Aufrecht-
erhaltung und Verbeſſerung der Tarifverträge durchzuſetzen.
Daß das ein ſchweres Stück Arbeit iſt, wiſſen natürlich die
Unternehmer, und darum rüſten ſie geradezu fieberhaft. Der
berüchtigte Wehrſchatz ſtellt ihr oberſtes Kampfesmittel dar;
zu ihm müſſen ja bekanntlich auch die Lieferanten der Bau
unternehmer zwangsweiſe ſteuern. Aber dieſe und andere
Maßregeln genügen den Scharfmachern im Baugewerbe noch
nicht, und ſo ſinnen ſie auf weitere Kampfmittel. Das neueſte
unter dieſen iſt die Aufnahme einer Klauſel in allen von
jetzt ab abzuſchließenden Werkverträgen, wonach Streiks oder
Ausſperrungen die Verlängerung aller Friſten im
Lieferungsvertrage zur Folge haben. Dadurch
hoffen die Scharfmacher, wie aus einem Zirkular hervorgeht,
daß der Vorſtand des Verbandes der Leipziger Bauarbeiter
(unterzeichnet vom Vorſitzenden Enke) an die Mitglieder ver
ſendet, „daß die Arbeitsniederlegungen in der Folge unter
bleiben werden, wenn die Führer wiſſen, daß dem Arbeitgeber
die Friſt der Fertigſtellung um die Dauer der Arbeitsnieder-
legung verlängert wird.“ Auch ein gewiſſer Terrorismus fehlt
in dem Zirkular nicht; denn alle Angebote, in welchen der an
gedeutete Vorbehalt fehlt, ſollen als unlauterer Wett-
bewerb angeſehen werden.

Dieſe Sprache iſt deutlich genug. Der Vorſtand des Deut-
ſchen Arbeit geber“bundes für das Baugewerbe, deſſen Vor-
ſitzender der übrigens ſtramm konſervative Herr Enke iſt, er
greift jede Maßregel, die ihm in ſeinem Kampfe gegen die
organiſierte Arbeiterſchaft geeignet erſchetnt. Rüſte alſo
auch die Arbeiterſchaft mit Energie und Ausdauer,
um den unvermeidlich kommenden Kämpfen mit Zuverſicht ent
gegenſehen zu können.

Ablehnung der Einigungsvorſchläge im Schneidergewerbe.

Jn Berlin hat eine Vertrauensmännerverſammlung am
Sonntag die Einigungsvorſchläge des Unparteiiſchen Dr. Hiller-
Frankfurt a. M. abgelehnt. Eine Verſammlung der
Streikenden am Montag vormittag erklärte ſich ebenfalls
gegen die Vermittlungsvorſchläge. Mit 1386 gegen 39 Stim-
men wurde die ſofortige Arbeitsaufnahme abgelehnt. Dieſgç
Beſchluß, ſo wurde beſonders betont, ſoll ſich nicht gegen den
Unparteiiſchen, noch gegen die Berliner Unternehmer richten,
er ſoll nur eine Zurückweiſung der Demütigung ſein, die in
der Wiederaufnahme der Arbeit gefunden werden müſſe, noch
bevor die Arbeiter von dem Jnhalt des mit den Unternehmern
abzuſchließenden Vertrages Kenntnis haben.

Die weiteren Einigungsverhandlungen werden trotzdem am
2. April beginnen.

Allerlei.
Karl Mah geſtorben.

Jn Radebeul bei Dresden iſt, 70 Jahre alt, der als Verfaſſerzahlreicher Schauerromane, IJndianergeſchichten und moraltriefen-

der Erzählungen für die Jugend bekannte Reiſeſchriftſteller Karl
Pav geſtorben. Literariſch ſind ſeine vielen ſchriftſtelleriſchen

zeugniſſe, die er mit einer ſtauenswerten Fixigkeit in die Weltſetzte, recht geringwertig, und die Hauptbegabung Mays war ſeine

fabelhafte Phantaſie, die ihm die abenteuerlichſten Geſtalten und
Geſchehniſſe von kraſſeſter Romantik erfinden ließ. Was Wunder,daß namentlich die Jugend an dieſen grotesk aufgeputzten Geſchichten,
wo die Tugend nach Ueberwindung zahlloſer Gefahren zum Schluß
immer „ſiegt“, großen Gefallen fand und ſie gierig „verſchlang“.Alle nach einem Leiſten zugeſchnitten, hatte er in den letzten
Jahren ſeinen Erzählungen einen myſtiſch frömmelnden Ton bei-
gemiſcht und ſich dadurch vornehmlich in katholiſchen Kreiſen, wo
er als ein großes e es galt, 4 anſehnlichen
Leſerkreis geſichert. In den letzten Jahren iſt May durch einige
Prozeſſe, die er mit dem bekannten Lebius zu führen hatte, in
der Oeffentlichkeit bekannter geworden, als ihm ſelbſt lieb geweſen
ſein mag War auch ſeine Literatur von recht zweifelhafter
Natur, wie ſein Wirken als „Jugendſchriftſteller“ höchſt bedenklich,
ſo war er doch in ſeiner beſonderen Art und auf dem Gebiete der

bulierkunſt ein Menſch von unzweifelhafter Begabung. Seine
eiſteskinder dürften heute kaum noch erheblichen Schaden an-

richten.
Der Spuk von Seekirch.

W der Köln. Zig. en wir folgendes Kulturbild aus dem
n20. Jahrhundert: e e kirch am Federſee (Württemberg)

fpukte es län r Zeit ganz gewaltig in dem Anweſen
eines begüterten Bauern. Bei Nacht wurde heftig die feſt
verſchloſſenen Türen geſchlagen, während es im Jnnern derGebäude, namentlich in Käſten und anderen Möbelſtücken,
r rumorte. Zuerſt verſuchte es der Geängſtigte mit
em Ortsgeiſtlichen, deſſen Können und Wiſſen als

Exorziſt ſich aber gänzlich fruchtlos erwies, indem trotz

i leere

Benedizierens Teufel und Hexen ſich in khrem kUnweſen durch
aus nicht ſtören ließen. Der Bauer ließ daher einen Teufe la
beſchwörer, der ſchon erfolgreicher gearbeitet hatte als der
Pfarrer, kommen. Dieſer erfahrene Mann, ebenfalls aus der
Umgegend, ſchrieb an die Türe die Anfangsbuchſtaben der
Worte: „Zeſus von Nazareth, heiliger Köni der Juden“,
worauf die böſen Geiſter ſich auf Nimmerwiederkehr bald emp-
fahlen. Für die Vertreibung des Spuks erhielt der He en
banner ein ſchönes Stück Speck nebſt ein tem klingenden Lohn
von 20 Mk. Die Sache erfuhr aber Der Landjäger auf ſeiner
Streife und erſtattete Anzeige. Die Staatsanwalt-
ſchaft ſtellte ſich auf einen ganz modernen Standpunkt und
erhob öffentliche Klage wegen Betrugs gegen dieſen Meiſter in
der Unterwelt. Der aber hatte für ſeine Kunſt nie hts verlangk,
der reiche Bauer ihn vielmehr freiwillig belohnt. er von denger Vefreite erklärte, er danke dem érergi ſten die

iedergewinnung ſeiner Ruhe; keine Stunde mehr
wäre er länger im Hauſe geblieben ſein Anweſen hätten die
Hexen übrigens vollends entwertet, wenn ſie nicht endlich auf
und davon g egangen wären. Auch ein anderer Zeuge ſagte zu-
gunſten des Angeklagten aus, der ihn ebenfalls von
den ſchwarzen Geiſtern früher einmal Befroit
hatte. Die Staatsanwaltſchaft beantragte ſechs Tage Ge-fängnis. Das Schöffengericht Riedlingen war aber der Anfi cht,
daß dem Beſchuldigten nicht nachgewieſen werden könne, er ſei
ſich ſelbſt bewußt geweſen, doch nicht helfen zu können, und
ſprach ihn frei, wogegen jedoch Berufung eingelegt wurde.

Das ganze merkwürdige Vorkommnis erinnert an einen ähn
lichen Fall aus früherer Zeit. Eine Bäuerin glaubte ihre
Hühner verhext und rief den ſogenannten Benedizierhannes,
der e Kunſt den Tieren nicht verſagte; reich beſchenkt von
der Bäuerin, zog er wieder von dannen. Aber am Abend des
Tages waren die gefiederten Patienten verendet. Da erklärte
er der troſtloſen Frau Hühnerbeſitzerin: „Ja, da muß ich ſtatt
des Hennenſegens den Ochſenſegen erwiſcht haben, und der war
für die kleinen Dinger eben zu ſtark.“

Von der Südpol-Fypedition des Kapitäns Sceott.
Nach einem aus Akevok auf Neuſeeland in Londom ein-

getroffenen Telegramm iſt die Terranova, das Schiff der
britiſchen antarktiſchen Expedition, auf der Höhe des Hafens ge
ſichtet worden. Kurze Zeit ſpäter lief das Schiff vor Anuker.
Entgegen den Exwartungen brachte das Schiff nicht den Führer
der Expedition, Kapitän Scott mit. Letzterer hatte dem Kom-
mandanten des Schiffes folgende Meldung übermittelt: Jch bleibe
im antarktiſchen Ozean noch einen Winter, um mein Werk fort
zuſetzen und zu vervollſtändigen. Die letzten Nachrichten, die von
Kapitän Scott einliefen, kamen von der Baſis der Expedition, in
Mac Murde Sund, und beſagten, daß ſich Kapitän Scott mit
ſeiner Expedition am 3. Januar 1912 240 Kilometer ſüdlich vom
Nordpol befanden und daß beabſichtigt werde, noch weiter vor
armen Die Terranova konnte die Rückkehr der kühnen For
cher nicht länger abwarten, da Gefahr vorlag, daß das Schiff

einfrieren werde.

v ono—Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches.
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales WilhelmKoenen, Provinsielles Gottl. Kasparet, ſämtl. in
c ne Aus dem Geſche äftsverkehr.

Am 1. April errichteten die Herren Werkmeiſter Kämpf,
Prokuriſt Jung mann ſowie die chirurgiſchen Jnſtrumentenmacher
Richter und Hauck, welche ſämtlich weit über 25 Jahre bei derFirma Baumgärtel beſchäftigt waren, und nachdem letztere zumW in andere Hände überging, in der großen

Geſchäft.
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Nr. 79 Halle a. S., Mittwoch den 3. Aprik 1912 23. Jahrg.
Abgeotdueter Kunect ſher das Halleſche Poſtregiment.

Wie ſchon kurz berichtet, kritiſierte am 28. März im Reichs
tage der Abgeordnete für Halle, Gen. Kunert, die unglaub-
lichen Nachforſchungen, die die Halleſche Oberpoſtdirektion über
die Abſtimmung der Poſtbeamten bei den letzten Stadtverord-
netenwahlen vorgenommen hat. Jetzt liegt der ſtenographiſche
Bericht über die Rede vor, den wir hiermit ungekürzt wieder
geben.

Abgeordneter Kunert (Soz.):
Meine Herren, bei dem Kap. 85 Tit. 17 beabſichtige iſt, eine

Beſchwerde vorzubringen, eine Anklage zu erheben, die ſich
gegen die Oberpoſtdirektion von Halle a. S. richtet, und zwar
deshalb, weil dort die ſtaatsbürgerliche Nnabhängigkeit von
Poſtbeamten, Unterbeamten, Poſtarbeitern, Poſthandwerkern
uſw. rechts und verfaſſungswidrig beeinträchtigt worden iſt.

Bei Gelegenheit der letzten Stadtverordnetenwah-
len im Jahre 1911 in Halle wurde von den bürgerlichen Par
teien gegen die Arbeiter im allgemeinen, insbeſondere aber
auch gegen die unteren Beamten, ein außerordentlich wüſter
Terrorismus ausgeübt. Nachdem die Stadtverordnetenwahlen
vorüber waren, fand ſich ein denunziatoriſcher Klüngel der
bürgerlichen Parteien zuſammen, der darauf hinwirkte, daß
eine ſogenannte „Statiſtik der Wahlvorgänge“ erhoben und
darüber veröffentlicht wurde, wie etwa die einzelnen Wähler
geſtimmt hätten. Insbeſondere ſollte daraus hervorgehen,
wie die Staatsbeamten, die Reichsbeamten, die Poſtbeamten
uſw., aktive und paſſive Beamten, von ihrem Wahlrecht Ge
brauch gemacht hätten. Die Spitze des frommen Brauches
richtete ſich natürlich vor allem gegen die Wähler, die ſozial-
demokratiſch votiert haben ſollten, gegen kleine Exiſtenzen,
deren Ruin ſo herbeigeführt werden konnte. Deshalb war
r ein ganz ſchuftiges Denunziantenſtück. (Sehr waähr!

V. g. t 5n dieſem Vorgehen bürgerlicher Parteiangehöriger erhielt
die Halleſche Oberpoſtdirektion Kunde, und nun fragt
es ſich, wie ſich dieſe poſtaliſche Behörde zu einem ſo überaus
ſchäbigen Unternehmen ſtellte. Die Oberpoſtdirektion iſt leider
auf dieſe niedrige Angeberei und gemeine parteipolitiſche
Prophylaxe hineingefallen. Sie hat wochenlang Recherchen
und Kontrollarbeiten vornehmen laſſen auf Staats-
unkoſten darüber, ob Poſtbeamte, Handwerker und Arbeiter
ſozialdemokratiſch gewählt hätten oder nicht. Jch mache darauf
aufmerkſam, daß eine Erklärung ſeitens der Oberpoſtdirektion
ſelbſt vorliegt, und es wird dieſe Tatſache dem Herrn Staats-
ſekretär zweifellos bekannt ſein. Die erwähnte Erklärung
lautet folgendermaßen

Die Kaiſerliche Oberpoſtdirektion bittet um Aufnahme
folgender Erklärung.
Dieſe Erklärung iſt an alle bürgerlichen Zeitungen abgeſchickt

worden, und alle haben von ihrem Wortlaut Notiz genommen;
und die ſozialdemokratiſche Preſſe, die nachträglich dabon
Kenntnis nahm ſo z. B. das Halleſche Volksblatt, der Vor-
wärts uſw. uſw. hat hinzugefügt, die Sache würde ſicher
im Reichstage lebhaft zur Sprache kommen. Schon deshalb
glaube ich, zu der Annahme berechtigt zu ſein, daß der Herr
Staatsſekretär über den Vorgang unterrichtet ſei. Jch habe
ihm deshalb keinerlei Mitteilung darüber gemacht. Die Er-
klärung beſagt weiter:

Jn einem am 31. Januar im Halleſchen Bürgerverein ge
haltenen Vortrag über die ſtatiſtiſchen Ergebniſſe der letzten
Stadtverordnetenwahlen in Halle iſt die mit dem Verhand
lungsbericht in die Preſſe übergegangene Behauptung auf
geſtellt worden, daß bei dieſen Wahlen 15 Reichs und Staats
beamte, darunter 6, die noch aktiv ſeien, ihre Stimme für
die Sozialdemokraten abgegeben hätten,

(Hört, hört! b. d. Soz.) Jch will dazu bemerken, daß die
Sozialdemokratie um 3000 bis 4000 Stimmen allen andern
Parteien überlegen iſt, daß ſie etwa um 10000 Stimmen den
Liberalismus und um 20000 Stimmen den Konſervatismus
übertrifft. Das gilt für die Reichstagswahl. Bei der Kom-
munalwahl liegt die Sache freilich ganz anders. Daher müſſen
wir es uns energiſch verbitten, daß von irgendeiner Behörde
in dieſe wahlpolitiſchen Angelegenheiten mit plumper Fauſt
eingegriffen wird; alſo in eine Sache, die mit dem Amte und
den dienſtlichen Verpflichtungen der betreffenden Beamten auch
nicht das mindeſte zu tun hat. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die
Srklärung fährt dann fort:

Reichsbeamte ſind in Halle, gbgeſehen von den verhältnis-
mäßig wenigen Reichsbankbeamten, der großen Zahl nach
die Angehörigen der Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung,
Gegen ſie im weſentlichen richtet ſich alſo der Vorwurf, daß
Reichsbeamte ſozialdemokratiſch gewählt hätten.

(Hört, hört! b. d. Soz.) Meine Herren, das iſt eine ganz naive
und ſubjektive Auffaſſung, wenn hier indirekt „ein Vor-
wurf“ erhoben wird, daß jemand ſozialdemokratiſch
gewählt habe; denn man kann ebenſogut, ja ſogar vielmehr
der Meinung ſein, daß es ein Vorzug aiſt, ſozialdemokratiſch
gewählt zu haben und überzeugter Sozialdemokrat zu ſein.
(Sehr richtigl! b, d. Soz.)

Der Schluß dieſer intereſſanten Erklärung iſt folgender:
Die inzwiſchen von der Poſtbehörde in bezug auf die

aktiven Beamten vorgenommenen Feſtſtellungen haben aber
ergeben, daß die erwähnte Behauptung, ſoweit Angehörige
der Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung in Frage kom-
men, ſich auf irrtümliche Aufzeichnungen ſtützt und unrich-
tig iſt.

(Hört, hört! b. d. Soz.) Meine Herren, damit iſt
die amtliche Schnüffelei erwieſen und zugleich zugeſtanden,

(Sehr wahrl b. d. Soz.) und es ſteht andererſeits feſt, daß
dieſes Vorgehen einer „nach“ geordneten Reichspoſtbehörde als
ein Akt unverſchämter Reaktion zu bezeichnen iſt. (Zuruf links:
Das iſt ſehr deutlich!)

Meine Herren, das Weſentliche der amtlichen Handlung
liegt aber nicht darin, daß die Schnüffelei negativ und ſchein-
bar reſultatlos verlief; das Weſentliche iſt doch vor allem
darin zu ſuchen, daß, um den Ausdruck der Erklärung zu ge
brauchen, dieſe „Feſtſtellungen“ überhaupt „vorgenommen“
worden ſind, daß die Poſtbehörde die denunziatoriſche Erbärm
lichkeit nicht ablehnte, ſondern daß ſie darauf reagierte; ja daß
ſie ſich den feigen Denunziantenklüngel vorgeſpannt, daß ſie
ihm Hehler- und Knechtsdienſte geleiſtet hat. (Sehr richtig

einmal einſetzen.

b. d. Soz.) Das kann doch unter keinen Umſtänden von irgend
jemand in dieſem hohen Hauſe gutgeheißen werden. (Große
Unruhe rechts und im Zentrum. Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Jch bitte um etwas Ruhe.
Abg. Kunert: Es handelt ſich in Halle um einen Akt der

Einſchüchterung und Bevormundung von wirtſchaftlich ab-
hängigen Männern. (Sehr richtigl bei den Soz.) Das iſt
zweifellos eine Verletzung verbürgter Rechte und Freiheiten,
die auch Beamte und Staatsarbeiter uſw. haben. Deshalb
muß man ſich mit ganzer Kraft dagegen wenden. Meine
Herren, ob und wie Beamte und Arbeiter geſtimmt haben, wen
fie gewählt haben oder nicht,

das geht die vorgeſetzte Behörde abſolut nichts an.

(Sehr richtig! bei den Soz.) Darum hat die geſamte Reichs-
poſt ſich unter keinen Umſtänden zu kümmern. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Meine Herren, man könnte ſich bei ſolchem
rechtswidrigen Eingriff auf den Eid berufen, auf dem hier in
den letzten Tagen im Hauſe ſo viel herumgetrommelt worden
iſt. Man muß beim Dienſteid doch zweierlei in Betracht ziehen:
die rein amtliche Pflicht deſſen, der den Eid geleiſtet hat, alſo
das rein Amtliche ſchlechthin, und daneben das Außeramtliche,
das Außerdienſtliche. er Beamte hat darnach feierlich ge-
lobt, innerhalb ſeiner dienſtlichen Tätigkeit alles das zu
tun, was im höchſten Maße dazu beiträgt, ſeine volle Pflicht zu
erfüllen. Aber, meine Herren, was außerhalb dieſer
Grenze liegt, das gehört auch nicht in das Gebiet des amtlichen
Eides, kann da auch nicht hineingehören. (Sehr richtigl bei
den Sozialdemokraten.) Man würde ſich damit geradezu logiſch
unmöglich, ja lächerlich machen, wenn man anders ſchließen
wollte. Jm Amtsgebäude und in der Dienſtzeit ſelbſt kommen
Handlungen in Menge vor, die als amtliche Handlungen der
Beamten nicht bezeichnet werden können. Dazu kommt, daß
man vor allen Dingen in den Vordergrund zu ſtellen hat, daß
der Beamte unter keinen Umſtänden etwas anderes verkauft
hat als ſeine Arbeitskraft. Dagegen verkauft er nicht ſeine
Perſönlichkeit, nicht ſeine Jndividualität, nicht ſein Jnnen-
leben, alſo gewiſſermaßen das ureigenſte Heiligtum des
Mannes. Die politiſche, wirtſchaftliche, religiöſe und ſonſtige
Ueberzeugung und Geſinnung uſw. verkauft er mit der Ar
beitskraft ebenſo wenig. Daran darf nicht gerührt und ge-
rüttelt werden, und wenn die ökonomiſche Uebermacht dazu
ausgebeutet, dazu übermütig benutzt wird, um einen Mann zu
verhindern, außeramtlich ſeiner freien Meinung entſprechend,
öffentlich oder geheim zu handeln (Zurufe bei den Sozial-
demokraten) zu wählen, wie er will, dann wird der An
ſtand gebrochen, das Recht vergewaltigt, dann wird an dem
Betreffenden geradezu ein Verbrechen begangen (Sehr richitgl

bei den Sozialdemokraten.) Und wenn dieſe Verbrechen wieder-
holt und immer wiederholt und ſeit Jahren und Jahrzehnten
im Reiche geſchehen, dann gehören die Machthaber zu den Ge
wohnheitsverbrechern, die dieſe Dinge auf dem Gewiſſen
haben. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten. Meine
Herren, wir haben im Reiche wohl kaum einen analodgen Fall.
Dieſes Halleſche Vorkommnis ſteht alſo geradezu in ſeiner Art
als ein Unikum da. Allerdings hat geſtern einer der Kollegen
aus der polniſchen Fraktion, ich glaube, der Herr Abgeordnete
v. Ezarlinski, etwas dem Aehnliches in die Erinnerung gerufen.
Es ſind das Vorkommniſſe von 1910 aus Oberſchleſien. Auch
dort handelte es ſich um Kommunalwahlen. Damals wurden
diejenigen Beamten, die nicht im Sinne der Regierung gewählt
hatten, Angehörige der polniſchen Nationalität ſtrafverſetzt,
ſchikaniert und anderweitig verfolgt. Meine Herren, ich be
daure im Zuſammenhang hiermit außerordentlich, daß der
Herr Abgeordnete Beck (Heidelberg) nur eine Anſpielung ge-
macht hat, daß auch während der Reichstagswahlen ſolche amt-
lichen Beeinfluſſungen und andere behördliche Uebergriffe vor-
gekommen ſind. Warum iſt er nicht mit der Sprache heraus-
gekommen Aber daß etwas ſehr Bedenkliches vor ſich gegangen
iſt, das ſteht feſt, wennſchon es nicht ſubſtantiert wurde.
Meine Herren, die weitere Debatte hier bei dem Titel der
Poſtdirektionen wird den Beweis dafür erbringen, daß poſta-
liſche Wahlungehörigkeiten auch in anderen Reichsteilen paſ-
ſieren, daß ſie beiſpielsweiſe auch vorgekommen ſind in Elſaß-
Lothringen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.

Nun, meine Herren, an einer Sache darf ich nicht vorüber
gehen, wenn ich hier von ähnlich gelagerten Fällen ſpreche.
Dahin gehört der Einfluß, der geübt worden iſt in. der letzten
Reichstagswahlzeit. Da erlaube ich mir, Sie zu erinnern an
ein Wahlmanifeſt, das verfaßt ſein ſoll von dem Miniſte-
rialdirektor Herrn Juſt, zur Beeinfluſſung der Beamten, auch
der Beamten in allen Poſtdirektionen. (Glocke des Präſi-
denten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Herr Abgeordneter, wir haben
geſtern die Generaldiskuſſion geſchloſſen, und ich möchte Sie
bitten, doch nun nicht bei den einzelnen Beamtenkategorien noch
einmal die Frage der politiſchen Stellung der Poſtbeamten
uſw. ausführlich zu erörtern. Sie haben ja formell das Recht
dazu auch bei dieſem Titel „Oberpoſtdirektionen“, und es könnte
bei jedem Beamten und Unterbeamten dieſelbe Diskuſſion noch

Der Wunſch des Reichstags war aber doch,
die allgemeine Diskuſſion zu ſchließen, und ich möchte Sie des
halb bitten, ſich möglichſt kurz zu faſſen. (Bravol rechts.)

Abgeordneter Kunert: Meine Herren, ich will gern dem
Wunſche des Präſidenten nachkommen, möchte aber bemerken,
daß mir logiſcherweiſe daran liegen muß, zu zeigen, daß der
Halleſche Fall nicht vereinzelt daſteht. An der Einzelerſchei
nung geht man wohl teilnahmlos vorüber; allein wenn der
Nachweis geführt wird, daß eine erhebliche Anzahl ſchwer-
wiegender Motive vorliegt, daß alſo ein großer Uebelſtand mit
Notwendigkeit vorhanden ſein muß, dann erwacht das allge-
meine Jntereſſe. Das mehrfache Vorkommen galt es feſtzu-
ſtellen. (Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Herr Abgeordneter, das war
in der Generaldiskuſſion zu erörtern und nicht bei dem Etats-
titel des, Gehalts der Oberpoſtdirektoren. Jch bitte Sie alſo
noch einmal, nicht zu weit auszuholen und nicht zu ſehr auf
dieſe Dinge einzugehen.

Abgeordneter Kunert: Jch möchte hier nur noch das eine
kurz bemerken, und das iſt mir wichtiger als manche andere
Feſtſtellung, die vorher geſtattet war. Das iſt, daß dieſes vor
erwähnte hlmanifeſt veröffentlicht in der Norddeutſchen

Allgemeinen Zeitung am 10. Januar 1912 in Wirklichkeit
nicht herrührt von dem Herrn Miniſterialdirektor Juſt oder
den unterzeichneten Strohmännern, ſondern von einem höher
geſtellten Manne, von dem preußiſchen Miniſterpräſidenten,
von dem Herrn Reichskanzler v. Bethmann-Hollweg. Er war
der ſtärkſte Mitarbeiter daran und der eigentliche Urheber
dieſes Machwerkes. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.
Er hat damit in der Wahlzeit einen unerhört geſetzwidrigen
Druck ausgeübt in einer Stellung, die den Schutz von Recht
und Verfaſſung bedingt, ausgeübt auf das geſamte Be
amtentum und naturgemäß auch auf die Poſtbeamten und
ſonſtigen Poſtangeſtellten. (Hört, hört! bei den Sozialdemo-
kraten.) Jch bedaure, damit dieſen Punkt verlaſſen zu müſſen.
(Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Sie verzeihen, Herr Abgeord
neter, der Herr Reichskanzler gehört nicht zu dem Titel Ober
poſtdirektoren. Sie kommen immer wieder in die General
diskuſſion, die bereits abgeſchloſſen iſt. (Lebhafte Zurufe bei
den Sozialdemokraten.) Das war meine Pflicht, das zu
ſagen. (Lebhafte Zurufe bei den Sozialdemokraten.) Jch bitte
um Ruhe.

Abgeordneter Kunert: Meine Herren, es iſt alſo tatfäch
lich auch auf die Poſtbeamten durch den Reichskanzler, durch
ſeine amtliche überragende Stellung, ſowie durch die damit
verbundene äußere Machtfülle, die er heute noch beſitzt wie
lange, weiß ich nicht eine ganz unzuläſſige Wahlbeein
fluſſung ausgeübt worden. Das darf ich wohl ſagen, ohne
leider näher darauf eingehen zu können. Aber, meine Herren,
Niederhaltung und Rechtlosmachung ſind von jeher auf der
poſtaliſchen Tagesordnung geweſen; ſo hat ſich die Reichspoſt
nicht nur in dieſen einzelnen Wahlentgleiſungen produziert,
ſondern ſo hat ſie ſich auch gezeigt gegenüber dem geſamten
Vereins-, Verſammlungs und Koalitionsrecht der Poſtange-
ſtellten. Das iſt nicht nur in der neueſten Zeit ſo geweſen, das
war von Stephan und Podbielski bis auf das gemeinſchädliche
Syſtem des jetzt ſiebenjährigen Kraetkezismus, unter dem wir
leiden, wenn ich mich ſo ausdrücken darf. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.

Jn Anbetracht deſſen, daß ich auf beweiskräftige Einzel
heiten jetzt nicht weiter eingehen kann, will ich meine Be
ſchwerde ſchließen mit der

Frage an das Staatsſekretariat,
was es bereits in der Halleſchen Angelegenheit getan hat, und

ob es gewillt iſt, z
Maßnahmen zu treffen gegen die Oberpoſtdirektion Halle a. S.,

damit derartige Vorkommniſſe für ſpäterhin ganz und gar
ausgeſchloſſen ſind. Jch würde ja einem ſehr angreifbaren
Optimismus huldigen, wenn ich mich der Hoffnung hingäbe,
daß mit Rückficht auf den exzeptionellen und eklatanten Halle
ſchen Fall der Herr Staatsſekretär Kraetke die poſtaliſche Be
hörde von Halle a. S. rektifizieren oder ihr ſeine Mißbilligung
wegen ihres ungnalifizierbaren Vorgehens ausſprechen würde.
Das wird er in keinem Fall tun. Jch glaube es wenigſtens
nach den Antezedentien des Herrn nicht. Allein ich meine,
daß wir hier auf der linken Seite des Hauſes, ja alle Parteien
des Parlaments, die Verpflichtung haben, alles zu tun, um der
Bevormundung und Knebelung entgegenzuarbeiten, alles ein
zuſetzen,

um die Wahlfreiheit und die volle außerdienſtliche Unabhängig
keit der Beamten hochzuhalten

nach dem Grundſatz: gleiches Recht für alle. Rechtswidrige
Uebergriffe aber werden wir zu jeder Zeit energiſch verurteilen
und mißbilligen. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokrgten,)

Granzow, Unterſtaatsſekretär im Reichspoſtamt:

Meine Herren! Auf die allgemeinen Ausführungen und die
Angriffe des Herrn Vorredners laſſe ich mich nicht ein,
eingedenk der Mahnung des Herrn Präſidenten. Er hat ja
auch gar nichts angeführt, um dieſe allgemeinen Bemerkungen
auch nur irgendwie zu rechtfertigen. Abgeordneter Lede-
bour: Er hat doch den Erlaß verleſen, haben Sie denn ge-
ſchlafen bei ſeiner Rede?) Was die Sache ſelbſt betrifft, ſo iſt
es richt ig, daß im Halleſchen Bürgerbverein in einem Vortrag
und in einer gedruckten Statiſtik behauptet worden war, daß
15 Reichs und Staatsbeamte, darunter 6 noch im Dienſt be
findliche, bei den Stadtverordnetenwahlen ſozialdemokratiſch
gewählt haben. (Bravo! bei den Sozialdemokraten. Die
Oberpoſtdirektion betrachtete dies als einen Vorwurf gegen
ihre aktiven Beamten und ſuchte zu erfahren und feſtzuftellen,
ob das denn wirklich der Fall geweſen ſei. (Zuruf von den
Sozialdemokraten: Das geht Sie gar nichts an, kümmern Sie
ſich um andere Sachen!) Als ſich herausſtellte, daß das nicht
der Fall ſei, hat ſie dieſe Berichtigung erlaſſen, um den Vor
wurf von ihren Beamten zu nehmen. (Zuruf von den Sozial
demokraten: Das iſt kein Vorwurf! Das iſt eine Unmver
ſchämtheit, ſo etwas zu behaupten Ohol rechts. Glocke
des Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Herr Abgeordneter Ledebour,
ich rufe Sie zur Ordnung wegen dieſes Ausdrucks. Der Herr
Unterſtaatsſekretär hat Sie doch auch nicht unterbrochen. Jch
bitte Sie, laſſen Sie die Herren von der Regierung auch aus
reden. (Zuruf rechts zu den Sozialdemokraten: Das iſt un
erhört, das iſt ja kennzeichnendl)

Unterſtaatsſekretär Granzow: Das iſt der Sachverhalt.
Hat ſie damit ein Verbrechen begangen? (Zuruf von den
Sozialdemokraten: Natürlich!) Nein, ſie iſt eifrig geweſen
im Jntereſſe ihrer Beamten dieſen Vorwurf (Zuruf von den
Sozialdemokraten: Es iſt kein Vorwurf!) es iſt aber als
Vorwurf allgemein aufgefaßt worden in Halle, in allen bürger-
lichen Kreiſen, und dieſen Vorwurf hat ſie zu entkräften ver
ſucht. Das iſt ihr Vergehen, das iſt die unverſchämte Reaktion,
die Schnüffelei, von der der Herr Abgeordnete Kunert ge
ſprochen hat. (Zuruf von den Sozialdemokraten: Da hat er
recht.)

T TZAIBriefkaſten der Redaktion.
Unſere Berichterſtatter aus der Provinz

werden erſucht, uns recht bald eine Aufſtellung über ihre Mi
arbeit im abgelaufenen J zukommen zu laſſen. W
möglich, bitten wir um Angabe der Nummern, in denen die
Beiträge abgedruckt und die Anzahl der Druckzeilen. P



Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. April 1912.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Die geſtrige Sitzung brachte zunächſt die feierkiche Einfüh-

rung des neuen Stadtbaurats Joſt. Der Bürgermeiſter von
Holly verpflichtete den Herrn in der üblichen Weiſe. Jn ſeiner
Anſprache führte er die verſchiedenen großen Bauten, die der
Ausführung harren, an, um Herrn Joſt die Bedeutung des
neuen Amtes zu kennzeichnen. Der Stadtverordnetenvor-
ſteher empfahl dem neuen Stadtbaurat als Richtſchnur die
drei Geſichtspunkte: ſtilgemäß, ſachgemäß und ſparſam zu
bauen. Herr Joſt drückte ſeine Freude darüber aus, vor ſo
große Projekte geſtellt zu ſein. Er erbat ſich für dieſe Ar-
beiten die wohlwollende Unterſtützung der Stadtverordneten.

Die Abwicklung der Tagesordnung ſchien geſtern zu-
nächſt ganz debattelos abzugehen. Als jedoch die Stellung-
nahme zu einigen vorliegenden Petitionen herankam, da platz
ten doch wieder die dauernden Gegenſätze aufeinander: Für
alles was bürgerliche Herrſchaften fordern und betreiben iſt
ar für die ſozialen Wünſche der Arbeiterkorporationen
nicht!

Hatte man in der vorigen Sitzung Gelder für feudale
Reiterei und Hundezucht bewilligt, ſo wurde in der geſtrigen
ein finanzielles Entgegenkommen für den neueſten, aber immer-
hin doch kulturfördernden Sport, die Luftſchiffahrt, gefordert.
Der Sächſiſch- Thüringiſche Verein für Luftſchiffahrt bat um
Ermäßignng des Gaspreiſes für Ballonfüllungen auf 8 Pf.
pro Kubikmeter oder um Gewährung einer nach dem jähr-
lichen Gasverhrauch zu bewertenden Unterſtützung. Der
Petitionsausſchuß hatte ſich vom Magiſtrat dazu bewegen
laſſen, Uebergang zur Tagesordnung über dieſe
Petition vorzuſchlagen, da Ausnahmepreiſe für Gas bisher im
Prinzip abgelehnt worden ſind.

Stadtv. Pfautſch, teilte mit, daß eine Anzahl Stadtver-
ordnete dieſem Entſcheid des Petitionsausſchuſſes nicht bei-
treten wollen. Der Verein wolle kein Geſchenk, aber man
müſſe doch zugeben, daß er als Großabnehmer ein geſchäftliches
Entgegenkommen in der Preisfeſtſetzung verlangen könne. Er

ſchlage vor, den Preis von 9 Pf. feſtzufetzen.

Ein Stadtrat ſprach gegen die Preisherabſetzung. Das Gas
„koſte der Stadt ſelbſt 854 Pf. der Kubikmeter, und da im
nächſten Jahre die Kohlen 60 000 bis 70 000 Mk. teurer würden,
ſei an eine Verbilligung nicht zu denken.

Stadtv. Herzfeld meinte aber, es ſei Zeit, einen höhe-
ren Flug zu nehmen. Jn dieſer Angelegenheit heiße es:
nur nicht kleinlich. Sonſt würde die Stadtverwaltung
nicht nur in Halleſchen, ſondern auch in auswärtigen Blättern
heftig kritiſiert werden. Halle habe um ſo mehr Veranlaſſung,
etwas für den Luſtſport zu tun, da Ausſicht beſtehe, nach hier
eine Fliegerſchule zu bekommen. Herr Herzfeld redete ſich
ſchließlich ſo in Luftbegeiſterung hinein, daß er pathetiſch
ſchloß: Bewilligen Sie einen billigeren Gaspreis, denn unſere
Zukunft liegt in den Wolken.

Stadtv. Hüllemann hielt es für nötig, den Chauvinismus
in die Debatte zu tragen. Er wies über die Vogeſen. Das
Wettrüſten ſollte ihm den nötigen Schwung für die Förderung
der Luftſchiffahrt geben und er fand ſonderbarerweiſe bei dem
widerſpruchsvollen Sanitätsrat Her za u mit dieſem Hinweis
auf Menſchenſchlachten lebhaften Anklang.
Der Magiſtrat ließ durch Herrn Holly nochmals erklären,

daß eine Ausnahme in der Berechnung des Gaſes nicht er-
folgen könne.
bisher ſtets abgelehnt. Nachdem dann aber noch eine ganze
Anzahl bürgerlicher Herren für die Ermäßigung des Preiſes
für Ballongas auf 9 Pf. geſprochen hatten, wurde die Petition
in dieſem Sinne dem Magiſtrat zur Berückſichtigung

überwieſen. Stadtv. Michel machte in ſeinem Schlußwort
zu dieſer Angelegenheit übrigens noch die auffällige Bemer-
kung, daß die ſtädtiſche Gasanſtalt den Gaskoks nach aus-
wärts zu Ausnahmepreiſen verkaufe. Vom Magiſtratstiſch
erfolgte auf dieſe Anzapfung keinerlei Antwort. Da muß
Herr Michel die ſonderbaren Verkaufsmethoden wohl noch ein-
mal deutlicher kennzeichnen, ſo daß dem Magiſtrat das Schwei-
gen vergeht.

Der Bewilligung des finanziellen Entgegenkommens an die
Herren Luftſchiffer folgte, nach einer reſultatloſen Debatte
über eine Kinderbewahranſtalt in Kröllwitz, eine ſchroffe
Abſage genüber einer ſozialen Arbeiter-
forderung. Der Vorſtand des Krankenkaſſenverbandes
Halle bat die Gebühr für den Transport mit dem ſtädtiſchen
Krankentransportwagen für Minderbemittelte und Kaſſenmit-

glieder auf den früheren Satz von 1,50 Mk. herabzuſetzen, wenn
es nicht möglich iſt, die Gebührenordnung überhaupt ganz auf-
zuheben. Genoſſe Oſterburg hatte dazu, um nicht ferner-

hin Arm und Reich gleich zu belaſten, beantragt, die Gebühren
zu ſtaffeln und kranke Perſonen mit Einkommen unter 1200
Mk. ganz koſtenlos zu befördern.
Der Petitionsausſchuß wollte alle dieſe Wünſche durch Ueber-
gang zur Tagesordnung erledigen. Der Stadtv. Döhler
machte als Begründung die von grenzenloſer Unwiſſenheit
zeugende Bemerkung: Nicht die armen Leute, ſondern die
Krankenkaſſen müßten doch die Koſten tragen, und die zu
uUunterſtützen, hätte man keinen Grund!

Die Gasanſtalt habe ſolche Ausnahmepreiſe

Stadtv. Oſterburg antwortete dem unerfahrenen Herrn
Döhler, daß man die Frage doch als eine kommunale und
ſozialpolitiſche anſehen müſſe. Für Hunde und Pferde habe
man in der vorigen Sitzung Gelder bewilligt, obwohl nicht d
geringſte kommunale oder ſoziale Jutereſſe vörlag. u h

wo es gekte, armen Kranken-zu helfen danlehne man hoch
mütig alles ab. Denn wenn Herr' Döhler auch meine, r
Krankenkaſſen und nicht die Arbeiter müßten zahlen, ſo iſt s
doch ſelbſtverſtändlich, daß die Kaſſen die höheren Koſten durch
höhere Beiträge von den Arbeitern einziehen
müßten. Bei den Luftſchiffern, den wohlhabenden Herren, habe
man heute billigere Gaspreiſe gemacht, weilz ſie Maſſenumſatz
hätten. Den Arbeiterkrankenkaſſen aber, die doch dauernde
Benutzer des Krankenwagens ſeien, wolle man nicht einen
Schritt entgegenkommen. Das iſt wie gegenwärtig in der
ganzen Politik eine Rache- und Gefühlspolitik, die korrum
pierende Wirkungen zeitigen müſſe. Er bitte dringend, die
Petition dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu übexrweiſen.

Eine weitere Debatte gab es nicht; die bürgerlichen Herren
reden über ſo etwas nicht gerne. Der Vorſteher ſchien dieſe
Verlegenheit richtig würdigen zu wollen. Er ließ diesmal aus-
nahmsweiſe poſitiv abſtimmen. Die Vertreter erſter und
zweiter Klaſſe ſtimmten die Petition nieder, und ſo kamen die
Beamten und Bürgervereinler um eine klare Stellungnahme
fein herum, indem ſie ſitzen blieben. Nun können die Arbeiter
weiter die Koſten tragen, wenn ihnen auf dem Schlachtfelde der
Arbeit heile Knochen und Geſundheit zum Teufel gehen.

Verhandelt wurde noch über nachfolgende Dinge: Die Schul-
verbandsgemeinden Burg i. Aue, Oſendorf und Radewell er-
heben ſeit dem Jahre 1908 gegen die Stadtgemeinde Halle a. S.
Anſprüche auf Zuſchüſſe zu ihren Schullaſten gemäß S 53. Die
Anſprüche ſind an ſich begründet, insbeſondere kann eine un-
billige Mehrbelaſtung der Steuerpflichtigen dieſer Gemeinden
bei Steuerzuſchlägen von 160, 185 und 140 Prozent nicht in Ab-
rede geſtellt werden. Unter Berückſichtigung aller geſetzlichen
Vorausſetzungen hat der Magiſtrat die Zuſchüſſe berechnet auf:
33,04 Mk. für Burg i. Aue, 362,71 Mk. für Oſendorf und 1386,91
Mark für Radewell. Es ſollen den Gemeinden für die letzten
drei Jahre entſprechende Abfindungsſummen gezahlt werden.

Eine gleiche Vereinbarung hat die Stadt mit der Gemeinde
Schönnewitz getroffen. Dieſe Gemeinde hat für das Rechnungs-
jahr 1910 einen Zuſchuß von 784,18 Mk. gefordert, den der
Magiſtrat jedoch nur guf 716,62 Mk. berechnet hat. Auch bei
dieſem ſind die geſetzlichen Vorausſetzungen gewahrt.
Unbillige Mehrbelaſtung der Steuerpflichtigen muß bei 165
Prozent Einkommenſteuer und 215 Prozent Realſteuer-Zuſchlag

anerkannt werden. 45Zum Gedenken der Ehrenbürger Ludwig Bethcke und ſeine
Gemahlin ſoll auf dem der Stadtgemeinde vermachten Grund
ſtück Burgſtraße Nr. 45 in Anerkennung ihres Vermächtniſſes
ein Denkmal geſchaffen werden. Der hieſige Kunſtgewerbe-
Verein ſoll einen Wettbewerb durchführen. Die Koſten des
Wettbewerbs werden etwa 1000 Mk. betragen; für die Aus-
führung des Denkmals hält der Magiſtrat einen Betrag bis zu
10 000 Mk. für erförderlich. Das Geld wurde bewilligt.

Dem neuen Stadtbaurat wurden nach den feſtgeſetzten Be
dingungen die Umzugskoſten bewilligt.

R
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Jn der geſchloſſenen Sitzung vollzog die Verſamm-
lung die Anſtellung der Poliziſten Auguſt Klacb es (trägte die
Nr. 235 und wohnt Weingärten 48), Alfred Bäh r. (trägt die
Nr. 234 und wohnt Leſſingſtraße 5), Friedrich Ramme (trägt
die Nr. 5 und wohnt Bernhardyſtraße 42), Guſtav Reinicke
(trägt die Nr. 237 und wohnt Wegſcheiderſtraße 4) und Paul
Rutz (krägt die Nr. 236 und wohnt Reilſtraße 127). Ferner
erhielten Anſtellung der Tierarzt Dr. Wiallenberg in die
etatsmäßige Schlachthoftierargtſtelle des hieſigen Schiachthofes

ſein Anfangsgehalt beträgt 3300 Mk. und ſteigt bis 4200 Mk.
als Gemeindebeamter Dr. jur- Günther Wol f. mit dem
gehalte von 2400 Mk., ſteigend allè drei Jahre um 300 Mk. bis
zum Höchſtgehalte von 4200 Mk., und der BauJngenieur Bern-
hard Bauer als Lehrer an der ſtädtiſchen gewerblichen Fort
bildungsſchule. Zum Schluß lehnte das Kollegium die Petition
des früheren ſtädtiſchen Boten Chr. Huhn um Erhöhung ſeiner

Zivilpenſion ab. hDer Vortragskurſus u
über die Geſchichte der Sozialdemokratie in Deutſchland nahr
geſtern abend im Volkspark bei ſtarker Beteiligung ſeinen Fort-
gang. Der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Otto Rühle' ſprach

über das zweite Thema: Das Auftreten Ferdinand
Laſſalles und der Allgemeine Deutſche Ar
beiterverein. Nach einer kurzen Rekapitulation der vor
märzlichen Zeit führte der Redner, der ſeine Hörer dauernd
zu feſſeln verſtand, folgendes aus: Die grandioſe revolutionäre
Kataſtrophe von 1789 drängte ſchließlich die Bourgeoiſie auf
die Schaubühne des politiſchen Lebens. Sie wollte ſich ausbrei-
ten und erſtrebte eine Eroberung des Weltmarktes, wurde aber
daran zunächſt von den alten reaktionären, feudalen Mächten
gehindert. Schließlich kam eine Phalanx zwiſchen Feudalis-
mus und Bourgeoiſie zuſtande. Der Kapitalismus entfallete
immer und mehr ſeine Macht. Beide, Junkertum und indu-
ſtrielles Unternehmertum hatten Jntereſſe an der Ausbeutung
des Volkes, allerdings unter verſchiedenen Bedingungen. Wäb-
rend das Junkertum tieriſch rohe Intereſſen verfolgte, brauchte
das induſtrielle Unternehmertum geſchulte Arbeitskräfte, um
qualifizierte Arbeitsprodukte erzeugen zu können. Da war eine
Schulung und geiſtige Durchbildung der großen Maſſe
wendig.

not-
Um dieſe Zeit (1859) entſtanden dann die National-

ahres

S

2 z

vereine, deren Gründer die Miquel und Benningſen waren.
Miquel, der früher die Bauern revolutionieren wollte und
ſpäter ein waſchechter Nationalliberaler wurde, bürgte mit
dafür, daß die Nationalvereine den Wünſchen und Intereſſen
de Kapitaliſten entſprach. Aber ſchon bei der Gründung der

5 n gewiſſe Gegenſätze aufeinander. Die National-
eine derſfolgten mehr wiſſenſchaftliche und kunſtbildende

Zwecke, während die Richtung Fritſche, Dolge und
Vahlteich verlangten, daß die Arbeiter auch in religiöſen
und politiſchen Fragen geſchult und als Kämpfer gebildet wer
den ſollten. Von einer ſolchen Bildung wollte man aber in

den maßgebenden Kreiſen nichts wiſſen. Die Gegenforde
rungen machten ſich aber immer mehr geltend.

Jn der Politik, beſonders in Preußen, vollzogen ſich aller
hand Wandlungen. Die Kirchhofskuhe der 50er Jahre wurde
durchbrochen Friedrich Wilhelm IV. war dem Wahnſinn ver-
fallen, und ſein Nachfolger, der ſogenannte Kartätſchenprinz
kam ans Ruder, der nun verſuchte, die Heeresreform, BVeſeiti-
gung der mehr demokratiſchen Landwehr, durchzudrücken. Der
vertrauensſelige bürgerliche Liberalismus verſagte vollſtändig
und die Regierung ſetzte die Heeresorganiſation durch. Dieſes
Verhalten der Regierung bewirkte den Verfaſſungskonflikt, die
Parlamentsauflöſung, und der Blut und Eiſenmenſch Bis-
marck löſte den gordiſchen Knoten. Die Arbeiter, beſonders
die Leipziger, drängten in dieſen Tagen auf die Erörterung
politiſcher Fragen in ihren Vereinen und bildeten ſchließlich die
Organiſation „Vorwärts“. Jn dieſem Verein nahmen ſie
Stellung gegen die nur gewerblichen Bildungsvereine. Sie
ſprachen über Aſſoziationen, Einberufung eines Kongreſſes
uſw. Da kam 1862 die Weltausſtellung in London, wo der
Kapitalismus Zuſammenkünfte abgehalten, die Arbeiterſchaft
aber die engliſchen Organiſationen kennen gelernt hatte. Sie
drängte nun auch in Deutſchland auf Errichtung ſolcher Or-
ganiſationen hin, die aber in Preußen nach dem Geſetz von
1856 verboten waren. Das Verhalten der Regierung, die
Mittel zur Errichtung von Produktivgenoſſenſchaften hergeben
wollte, wurde mit Mißtrauen begegnet; man erkannte die
Spitzelwerkzeuge Bismarcks.

Genoſſe Rühle führte uns dann das Auftreten Ferdinand
Laſſalles, dieſes außerordentlich befähigten und intelligenten
Kämpfers vor Augen. Auch er hatte, wie Marx, das Glück,
bei Hegel zu ſtudieren. Laſſalle wurde auf Grund ſeiner hohen
Begabung von ſeinem Freunde, Alexander von Humbold, das
Wunderkind genannt. Ausgerüſtet mit dem Wiſſen ſeines
Jahrhunderts, verfaßte er ſeine bedeutenden Werke über den
griechiſchen Philoſophen Heraklit, mit dem Beinamen „der.
Dunkle“, das „Syſtem der erworbenen Rechte“, das Drama
„Franz von Sikkingen“ uſw. Auch Heinrich Heine, den Laſſalle
in Paris kennen gelernt hatte, feierte Laſſalle in dem Brief
an Varnhagen v. Enſe als einen Mann mit großem Scharf-
ſinn und großer Energie. Durch den Prozeß für die Gräfin
Hatz feld wurde Laſſalle geiſtig ſehr in Anſpruch genommen.
Als halbes Kind war die Gräfin einem rohen Patron ange
traut worden. Sie verſuchte, die Scheidung herbeizuführen,
und Laſſalle, der ſich für das Schickſal der ſchönen Frau inter-
eſſierte, führte ihre Prozeſſe mit dem Aufgebot ſeiner ganzen
Geiſteskräfte vor 36 Gerichtshöfen. Der Prozeß endete mit
einem großen Erfolg, desgleichen der bekannte Kaſſettendieb-
ſtahlprozeß. So wurde Laſſalle ein populärer Mann und der
Held des Tages. Als er in Düſſeldorf einzog, wurde er von
tauſendköpfigen Mengen empfangen. Als Führer der rheini-
ſchen Demokraten trat er mit Marx in Beziehungen. Seine
Aufforderung zur Steuerverweigerung und zum bewaffneten
Widerſtand brachten ihm weitere Prozeſſe, die er mit Glanz
führte Berühmt ſind Laſſalles Schriften gegen den liberalen
ZJulian Schmidt und ſeine Reden und Schriften über das Ver
faſſungsweſen. Hierbei ging er von dem Standpunkt der
materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung aus er ſprach aus was
iſt. Aus ſeiner Zuſammenkunft mit Marx in London iſt aber
zu entnehmen, daß ſich die beiden großen Geiſter nicht einig
geworden ſind. Der Publiziſt Georg Brandes ſchrieb einmal,
vielleicht ganz richtig: Marx hatte die ganze Welt vor Augen;
Laſſalle nur Deutſchland, eigentlich nur Preußen Marx war
international, Laſſalle national. Trotz ſeiner Vielſeitigkeit
und Genialität fand Laſſalle wenig Anklang und wenig Ver-
trauen im Bürgertum. Er wandte ſich an die Arbeiter und trat
in ſeinem Vortrag über das Arbeiterprogramm für volle
Gleichberechtigung und das gleiche, geheime, direkte Wahlrecht
ein. Die Arbeiter ſind der Fels, auf dem die Kirche der Gegen
wart gebaut werden ſoll, ſo ſchloß er ſeine Rede. Seine Schrift
Die indirekten Steuern und die Lage der arbeitenden Klaſſen
brachte ihm gleichfalls Strafen ein. Den Liberalen warf er
ſchließlich den Fehdehandſchuh gänzlich hin; ſeine Augen
ſchweiften nach dem großen Lager des Proletariats.

Auf ein von Vahlteich und Fritſche geſandtes Schreiben der
Leipziger Arbeiter, die Auskunft von Laſſalle über ſeine poli-
tiſche Stellung verlangten, glaubte er dann der Zeitpunkt einer
neuen politiſchen Aera ſei gekommen. Laſſalle war ſofort be-
reit und entwickelte in dem offenen Antwortſchreiben ſeine
politiſchen Anſichten. Er verlangte die Einberufung eines Ar-
beiterkongreſſes, das allgemeine Wahlrecht und eine ſelbſtän-
dige Politik für die Arbeiter, Das eherne Lohngeſetz ſpielte
für die damalige Zeit eine gewiſſe Rolle, verlor aber bald
jede Bedeutung. Jn Frankfurt rechnete Laſſalle mit den fort
ſchrittlichen Parteien gründlich ab; er ſiegte mit ſeiner ſchlagen
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den Dialektik und am 23. Mai 1868 kam es in Leipzig zur
Gründung des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins. Laſſalle,
der nicht frei von Ehrgeiz war, wurde Präſident des Vereins.
Er lud ſchwere Pflichten auf ſich und erwartete große Erfolge,
die aber ausblieben. Durch ſeinen Einfluß und ſeine Verbin
dungen gelang es ihm wohl, intelligente Leute in den Dienſt
des Vereins zu ſtellen, da aber die Verinsleiter von der
Praxis nichts verſtanden, konnten große Erfolge nicht erzielt
werden. Seine Verſammlungen im Rheinlande geſtalteten
ſich zu wahren Triumphzügen, aber die Mitglieder blieben
aus. Der nervöſe, abgearbeitete, aufgebrauchte Laſſalle,
wurde ſchließlich noch in einen Hochverratsprozeß verwickelt
und mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraft. Hinterher ſuchte
er Erholung in der Schweiz. Redner ſtreift dann Laſſalles
Beziehungen zu der ſtrählenden Schönheit Helene von
Dönniges und ſchildert dann, wie der begabte Mann und
glänzende Piſtolenſchütze in dem Duell mit dem bulgariſchen
Grafen Rackowicza infolge eines Liebesabenteuers ſein
Leben aushaucht. Als Laſſalle in Breslau begraben wurde,
ſagte und glaubte man allgemein: „Jetzt iſt der große Dampf
begraben.“ Daß das aber nicht der Fall iſt, werden die folgen
den Vorträge beweiſen und beweiſt die Gegenwart. Der
Vortrag des Genoſſen Rühle, der ſicher wieder auf gutem
Boden gefallen iſt, wurde mit Spannung und Beifall aufge-
nommen.

n

Zum Schneiderſtreik in Halle.
Die Streikenden waren geſtern abend zu einer Beſprechung

zuſammenberufen und vollzählig erſchienen. Nachſtehendes
würde einſtimmig zum Beſchluß erhoben: Die am 1. April bei
Herm. Kautzſch, Martinsberg Nr. 6, Verſammelten beſchließen,
die Arbeit nicht eher auſzunehmen, bis die Tarife geregelt ſind.

Auch in anderen Orten iſt es nicht anders wie in Halle.
Nach einem Telegramm aus Hamburg wurde dort der Vor-
ſchlag Dr. Hillers mit 1072 gegen 47 Stimmen abgelehnt. Jn
München und Braunſchweig gab es dasſelbe Reſultat. Die
Arbeit wird alſo heute in keinem Streikorte aufgenommen.
„Arbeitswillige“ ſind unter den Streikenden nirgends zu ver
zeichnen. Ob nun, trotz der Arbeitsverweigerung, die Eini-
gungsverhandlungen in Jena beginnen, wird der heutige Tag
uns lehren. Wir haben Zeit zum Abwarten. Haben die
Herren Scharfmacher es fertig gebracht, den Streik, ohne Ent
gegenkommen, über vier Wochen hinzuziehen, ſo kommt es uns
auch auf weitere vier Wochen Kampf nicht an.

Die Streikleitung.

Die Delegierten der Bauarbeiterſchutzkommiſſion werden
erſucht, zu der am Mittwoch, den 3. April, abends 8 Uhr, im
Lokale zur Goldenen Kette ſtattfindenden Sitzung pünktlich zu

erſcheinen. Der Obmann.Der Holzarbeiterverband, Zahlſtelle
tet für ſeine Mitglieder am Karfreitag einen Lichtbilder-
vortrag durch das Jnſtitut Kosmos in Leipzig. Als Vor-
tragsthema iſt vorgeſehen: Jm Steinkohlenbergwerk (300 Meter
unter der Erdoberfläche). Das gigantiſche Ringen der Berg-
arbeiter um ein menſchenwürdiges Daſein hat das Jntereſſe
für die Gefahren im Bergwerk von neuem hervorgerufen. Nur
wenigen Menſchen, außer den Bergarbeitern ſelbſt, iſt im
Leben Gelegenheit gegeben,

Halle a. S., veranſtal-

die Förderung der ſchwarzen Dia- Stück zu ſichern, bei dem iſt ſicher alles futſ

manten an die Erdoberfläche ſich in Wirklichkeit anzuſehen.
„Der Vortrag wird uns durch klare und zahlreiche Lichtbilder
demonſtriert, unter welch unſäglichen Gefahren und Mühen
der Bergmann ſich ſein täglich Brot verdienen muß. Ein
weiter Vortrag wird. eine Reiſe durch Serbien veranſchau-
ichen. Wir erſuchen unſere Mitglieder an dieſer Stelle noch

mals, ſich die Gelegenheit zur Erweiterung ihres Wiſſens nicht
entgehen zu laſſen und durch ſtarken Beſuch der Veranſtaltung
erkennen zu geben, daß ſie derartigen Arrangements reiches
Verſtändnis entgegenbringen. (Siehe auch Jnſerat in heu-
tiger Nummer). Holzarbeiterverband, Zahlſtelle Halle.

Alles rennt! Paſtoren, Künſtler, Offiziere, Väter, Mütter,
Jünglinge und Backfiſchlein, alle rennen in fliegender Haſt
und mit hochroten Wangen zur Schönen Helena ins Stadt-
theater. Denn was es bei der zu „ſehen“ gibt, daß darf ſich
kein Menſch mit „Gefühl“ entgehen laſſen, um ſo weniger, da
doch jetzt gerade Frühling iſt. Das ſcheint die Halleſche be-
ſonders „tief“ zu empfinden. Sie bringt für das Stück einen
unfreiwilligen Reklameartikel, dem wir eine weitere Verbrei-
tung unbedingt ſichern müſſen, ſo glänzend, ſo brillant gefällt
uns dieſer Erguß eines ſittenfrommen tapferen Jüngers der
„Gefühls“kunſt. Man leſe, was er uns aus der Tiefe ſeines
keuſchen Herzens zuruft:

Da kein anderer Beſucher der Helena- Aufführung öffent-
lich das Wort ergreift, ſo muß ich es tun: Jch weiß nicht,
ob die Polizeiverwaltung gegen eine derartige Aufführung
einſchreiten kann, auf der Grenze des polizeilich Erlaubten
bewegt ſich dieſe Schauſtellung ſicherlich. Aber die Herren
Militärs und alle treuen Anhänger unſeres alten
Kaiſers rufe ich auf: Können Sie es dulden, daß das
Wort unſeres ſterbenden Kaiſers: „Jch habe keine Zeit, müde
zu ſein,“ dem troddelhaften König Menelaus in den Mund
gelegt wird? Wenn Sie ſpäterhin in einer Anſprache jenes
rührende Wort treueſter Pflichterfüllung erwähnen werden,
wird die Erinnerung an dieſe Parodie vor dem geiſtigen
Auge Jhrer Hörer aufſteigen! Die Herren Geiſtlichen
der Stadt rufe ich auf: Sehen Sie ſich dieſe Auffüh-
ung an, die viermal auf dem Spielplan gerade der Kar-
woche ſteht, und fragen Sie ſich, ob die Kirche Jeſu Chriſti
nicht jede Achtung verlieren muß, wenn ſie nicht lauten Pro-
teſt eingelegt gegen Schanſtellungen, in denen eine Anzahl
junger Mädchen unter einem durchſichtigen Schleier
vor dem Publikum tanzt, der den völlig nackten Kör-
per bis zur Bruſt hinauf ſehen läßt und beim Tanzen noch

gehoben wird, daß man den ſchmalen J
ieht, mit dem eben nur die Geſchlechtsteile bedeckt r

Den Dürerbund rufe ich auf, der ſo ener iſch ßegendie Entkleidungsſzenen der Kinos eingeſchritten iſt Können

Sie es dulden, daß eine ſolche Entkleidungsſzene bei elek-
triſcher Beleuchtung in Wirklichkeit vor dem Publikum ſich
vollzieht, und zwar auch vor jugendlichen Perſonen beiderlei
Geſchlechts? Die Väter und Mütter rufeich auf:
Steigt Jhnen nicht die Schamröte ins Geſicht, wenn das
Bild Leda mit dem Schwan als „nettes Familienbild“ vor
geführt wird? Wollen Sie, daß Jhre Söhne durch den mit
allem Raffinement in die Länge gezogenen Ehebruchsakt ſo
aufgeregt werden, daß man fich nicht wundern kann, wenn
ſie nachher zu unſittlichem Tun verlockt werden Haben Sie
doch Erbarmen mit den jungen Leuten! Sie kennen doch die
geſchlechtlichen Nöte des jungen Mannes! Alles in allem:
Wir können doch nicht wollen, daß unſere Jugend noch mehr
verdorben wird.

Wer nach dieſem flammenden Aufruf nicht rennt, was er
kann, um ſich noch ſchleunigſt einen Platz zu dem ſenſationellen

ch. Und man

muß ſich ſofort auf die Beine machen, ſonſt entgeht einem
dieſes wunderbare Bühnenſpiel. Denn das Thealer wird
ſicher ausberkauft. Man denke nur, wen der tapfere Jüngling
alles zum Beſuche des Theaters aufruft: die Herren Militärs,
alle treuen Anhänger des alten Kaiſers, die Geiſtlichen der
Stadt, die Dürerbundmitglieder und ſchließlich noch die Väter
und Mütter, alle ſind ſie aufgerufen, ins Theater zu kommen.
Dazu noch die Jünglinge, Lebegreiſe und Backſiſche. Das wird
ein unheimliches Geſchiebe und Gedrücke abgeben. Und der
Herr Direktor Richards reibt ſich vergnügt die Hände. Das
heißt ä Geſchäft!

Stadttheater. Es ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß nur
noch eine Wiederholung der Schönen Helena in dieſer Woche
und zwar am Mittwoch abend ſtattfinden kann. Donnerstag
gaſtiert Kammerſänger Walter Soomer als Wanderer in
Siegfried, und wird es die Wagnerfreunde beſonders inter-
eſſieren, den ausgezeichneten und berühmten Künſtler in dieſer
Partie zu hören, deren Durchführung in Baireuth zu ſeinen
Glanzleiſtungen gehört. Da Herr Gruſelli auf längere Zeit
krank gemeldet iſt, hat die Direktion für die wichtige Partie des
Mime Herrn Hofopernſänger Hans Bechſtein von München
gewonnen. Herr Bechſtein iſt ein gefeierter Feſtſpielgaſt in
Baireuth und London. So dürfte durch das Doppelgaſtſpiel
die Siegfried- Aufführung am Donnerstag eine der inter-
eſſanteſten Vorſtellungen der Spielzeit werden. Eine Wieder-
bolung des Werkes in dieſer Saiſon iſt ausgeſchloſſen. Kar-
freitag bleibt das Theater geſchloſſen. Sonnabend zum erſten
Male in dieſer Spielzeit Fauſt, erſter Teil.

Totgefahren. An der Ecke der Friedrichſtraße und des
Kapellenberges wurde geſtern abend der ſechsjährige Sohn des
Schloſſers Le uſchner, wohnhaft Weidenplan 7, von einer
Automobildroſchke überfahren und auf der Stelle getötet. Der
Junge kam aus einem Zigarrenladen heraus und wurde, als er
über die Straße laufen wollte, von dem hart an der Bordkante
entlang fahrenden Auto erfaßt. Als ein Arbeiter den über-
fahrenen Jungen aufhob, war anſcheinend ſchon der Tod ein-
getreten. Jn der Klinik ſtellte man einen Schädelbruch feſt.

Lebensmüde. Ein Drogiſt brachte ſich geſtern in ſelbſt-
mörderiſcher Abſicht eine ſchwere Schußwunde bei. Er, wurde
der Klinik zugeführt.

Von der Straße. Ein mit Bauholz belgdener Wagen brach
eſtern in der Bernburgerſtraße zuſammen und verurſachte einehalb ünvige Betriebsſtörung der Straßenbahn. Eine

Frau verſtauchte ſich auf dem Weidenplan den Fuß; ſie wurde
mittels Krankenwagens ihrer Wohnung zugeführt. Auf dem
ſo wurde geſtern ein Hund von einem Automobil über-

ren.
Wem gehört die Uhr? Von einem Schüler wurde angeblich

in der Mozartſtraße eine goldene Herren-Remontoir-Uhr
Nr. 39824 und Goldſtempel 585 gefunden. Die Uhr geht auf
15 Steinen, hat weißes Zifferblatt, römiſche Zahlen und goldene
i Der innere Gehäuſedeckel iſt aus dem Scharnier ge-

rochen. Der Eigentümer wolle ſich bei der Kriminalabteilung,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 36, melden.

Geſtohlen wurden am 28. v. M. zwei weißleinene Herren
hemden und ein. weißes Herrennachthemd mit roten Kanten,
gez. W. M. in der Nacht vom 28. zum 29. v. M. ein Korb aus
weißem Weidengeflecht, ein Meter hoch, ein Meter lang,
80 Zentimeter breit, am Boden des Korbes fehlt eine Leiſte;
fünf Dutzend Korſettſchoner, 20 Rollen Seidenband, in der
Breite von 5, 9, 12 und 20 Zentimeter, 4 Meter kleinkarierter
Nadapalenbluſenſtoff, 2 Meter Mullbluſenſtoff mit Stickerei-
einſatz, eine Menge Stickereieinſätze für Hemden, Nachtjacken
und Beinkleider, acht neue Schlipſe (Selbſtbinder) von grüner
Farbe mit weißen Punkten.
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mMittwoch den 3. April, abends 82 Ahr
findet in „„Volkspark“, Burgſtr. 27, eine

Deffeptliche Frauen-Vervannnlung

Jn derſelben wird Fräulein ElIa Law aus Dresden einen Vor
trag über

m Kleidungsreform
halten. Derſelbe wird an einer Anzahl Lichtbildern näher erläutert. Dieſer Vor
trag dürfte auch für die Arbeiterfrauen ſehr lehrreich ſein und deshalb ſieht zahl

Die Einberuferin,reichem Erſcheinen entgegen

Eintritt frei!

Kl. Klausstrasse 7.
J 2

r. Schlachtefest
D Wurst auch ausser dem Hause. C

Donnerstag, den 4. April

Jeden Donnerstag und Freitag Skatgelegenheit.

Köziallemonr. Terein

tür Iallen. Saalkreis.

Am 31. März er. verſtarb
unſer Mitglied, der Maurer

ludwin ger
im 45. Lebensfahre.

Bekanntmachung.
Jn letzter Zeit ſind wiederholt
erſonen durch Hutnadeln, deren
pitze aus der Hutkrempe heraus-

ragte, mehr oder weniger ſchwer
verleht worden. Derartige Ver-
letzungen können für die Verur-
ſachenden nicht nur Schadenerſatz

CanenaDonnerstag den 4. April abends 8 Uhr im Gaſthof zum Kronprinz:

Freie Diskuſſion.

Tagesordnung:
Aas Ausnghneſteuergeſeß gegen die Konſumpeteine.

Referent: Genoſſe Hermann Gelhaar-Halle. Freie Diskuſſion.
recht zahlreichen Beſuche ſeitens der Einwohner der umliegenden Ortjcatzen, zu dieier ſoEiwichtigen La esordnung ſteht entgegen

gxſſentlihe Verſammlung.

anſprüche, ſondern auch enreg
liche Folgen nach ſich ziehen. Es
wird dringend empfohlen, nur mit
Schutzkappen verſehene Hutnadeln
zu tragen.Sollte dieſe Warnung nicht Be
achtung ſfinden, ſo würde das
Tragen von Hutnadeln mit un

eſchützten Spitzen polizeilich mitStrafe bedroht werden.
Halle a. S., den 30. März 1912.Die Polizeiverwaltung.

Tragk.Handrokwagen rn
er,Wack rinzenſtraße 5.

Anslchts-postkarten
empfiehlt Die Bolkoduchhandlung.

Wohnungs in

und Küche nebſt Zubehör, 300 W
Juli zu verm. Triſeſtwase

Ehre seinem Andenken

Der Vorstand.
1 Wohnung: 2 Stuben, Kammer

Danksngung.
urückgekehrt vom Grabe

unſeres lieben Vaters, Schwie

22

daß unſer treues
j Metallarbeiter

verſtorben iſt.

Mittwoch, den 3. Apuil, nach-
mittags 4 Uhr, von der Leichen-
ake des Südfriedhofes aus
tatt.

erfucht Be örtsverweitung Hebe

ger, Großvaters und Bruders,kari Grasemann,
ſagen wir allen denen, welcheHetallardeite keiner den Sarg mit Kränzen und
Blumen ſchmückten, unſeren
herzlichſten Dank.

Jm Ramen der trauernden
interbliebenen

Familie Rückmann,
Könnesn, den 1. April 1912.

Den Kollegen zur Nachricht,
äitglied, der

Adolf Breiting

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Geſtern abend wurde uns
unſer lieber rm st, infolge
eines M gelalles, durch den
Tod entriſſen.

Halle a. S., d. 2. April 1912
Um zahlreiche Beteiligun

1 r
4

4
5

4
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Direktor u. Besitaer: Panl Büthgen.

Gastspiel Neues Schausplelhaus, Berlln.
Direktors Altred Halm. Regie: Oberregisseur Retabaoh.

Die grosse urkomische Burleske;

(kine1000000
und das gesamte Programm. Ankang 819 Uhr.

T meine r er v v v

t n a e. e ennabend den 6
4 pfund Ig. Welzenmenl für n u 90

Ein Verſuch wird Sie von der Reellität dieſes Angebots wem
Neuester W Brothelag T. Heuester

i a ndDelikateß d 28eltateß Plan et J 16 h Bio
Alfred Böttehor, Könnern,

n a Sa h connt
n

Trebunitzerstrasse 3. Telephon 340.

linoleum
Große Gelegenheits- Poſten

Läufer,
Extra-Angebot!

Zimmerbelege,
Treppenbelag

bis Oſtern mit 10 Rabatt
bei billigſten Preiſen.

Anoleumluden

Königſtraße 18.

Ciebreiz
verleiht ein zart., rein. Geſicht, roſi-
n jugendfriſch. r weiße,mtweiche Haut und blend ſchönen
Teint. Alles dies erzeugt die echte
SCcarr erd-Lilienmilch Seife

tück 50 Pf., ferner macht der
Dada Cream

rote u. riſſige Haut in einer Nacht
weiß u. ſamtweich. Tube 50 Pf. bei:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104.
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48.
Bruno Pretaseh, Moritzzwinger 1.
F. A. Pata, Gr. Ulrichſte. 6.Franz Wahren, Poſtſtr. g
Ernst Jentaseh, Leipzigerftr. 31.

Hax Beyer, Hieariusſtr. 3.
Wilh. Durow, Dreyhauptſtr.
O. Kramer, Gegenüb. d. Glaueh. K.
Jn Giebichenstein: Fritz sioli.

Würmer
nebſt Brut beſeitigen ſicher

„Wurma“- Tabletten Sch. 35 Pf.
Bahnhofs-Apotheke a. Bahnh

3 Qualitäten:
Feinmaschige weiche Qualität

Feine weiche Qualität, Prima

Starkfädige prima Qualität 95

Paar Pf. 8 Paar
Besondere Vorzüge:

Verstärkte Fersen u. Spitzen
Nicht einlaufend

Für empfindliche Füsse besonders geelgnet!

Brummer K Benjamin

Paar

BeePaar

h n Wenn

„Hahnen-““

Schweiss-Socken!!
Alleinverkauf für Halle a. S.

Ohne Naht gearbeitet

Nicht filzend l

Grosse UVrichstraese 22-24.

Nur echt mit dieser Markoe!

Cewerkochatts Karten aes

Freitag den 5. April nachmittags 6 Ahr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

r Siizurtt g.Tages-Ordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Das bevorſtehende Gewerkſchaftsfeſt.
3 Berichterſtattung über eine ſtattgefundene Konferenz.
4. Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der J raterten ſteht ent-

gegen Der Vorstand.olzarhbeiter-Verhand, Halle.
Freitag d. 5. April G ahdh. Ubr,

im grossen Saule des Volkspark, Burgstr. 27:

Liehtbilder- Vortrag.
1. Im Steinhohlen Bergwerk,

(300 Meter unter der Erd-Oberfläche).
2. Eine Reise durch Serbien.

Vom Jnſtitut „Kosmos“ in Leipzig.
Eintritts Karten à 20 Pfg. für unſere Mitglieder können im

Büro Harz 42/43, ſowie bei allen Werkſtatt Vertrauensmännernund Bezirks Kaſſierern entnommen werden.

Recht zahlreichen Beſuch erwartet

Die Orts Verwaitung.
G Ohne Karte kein Zutritt. W

Achtung! Achtung!
Verband der Ktelnſetet

Sektion l, Halle a. S.Die am erſten Oſterfeiertag fällige Mit-
glieder- Verſammlung fällt aus. Dieſelbe findet

am J Sonntag den 14. April W
ſtatt. Der Vorſtand.Konsum-Verein, Weinböhla,

Verkaufsstelle Elsterwerda,
Donerstag den 4. April abends s Uhr

im Saale des „Gasthof zur Sonne in Elsterwerda

deffentliche Versammlung.
Tagesordnun Verfügung der Kgl. Eiſenbahn2 n zu Halle u i ihre und Arbeiter betreffend.

e

m zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstand,Jedermann hat Zutritt.
Awichwortüarten empfiehlt die

l zu verkaufen Geiſtſtr. 21, 1 Tr.

.50

Mark

Meine

III
50
Mark

Prinz Heinrich ne Prinz Eltel

Fasson wie Abbildung

aus ſeinem blauen
Kammgarn Cheviot,
Anzug ganz abgefütt.,
m. Satin-Deberkragen

zu dem Einheitspreis von

50
Mark

.,50

Mark

aus haltbaren,
Stoffen, Musteri. gross.
Auswahl, mit Satin-

Ueberkragen

farbigen

für das Alter von 3-12 Jahren

nd e göwten Sclager (lever Sabvon

S. Weiss,
Leipzigerstrasse 105/106, Ecke Markt.

.50

Marke

Nur 15 Mk. See

Sozialdem. Verein, Il Glesten,
Freitag S 5. Apr i (Charfreitag), nachm. 3 Uhr,

im Bleischen Lokale zu Ennowitz
Mitglieder -Verſammlung.

maiſci c gesordnungund verſchiedeit andere.Um ahlrähes Beſuch bittet e
empfiehlt

Für Aloe n neue Wohnung

Handtuehhalter

für die er u.0. F. r r
Alle Parteiſchriften Die

Voltobuchbandlung.

e eſißerz r aen gegen guun u a

J

Ha her enun l

i t n m

Stadt Theater

u van

er 4 u h

i d t r S o ru 4 J g 2 t mver r e

Direktion Gustav Poller.
Allabendlich 8 Uhr:

Junghähnel
M 14 humorigttzch.

ungern u. Schauſvpielern.achetirme
Glänzender Erfolg!

Außer den Solonummernu Schlager-Possen?
Rot gewählt und
m W üßholz“.v Ab teden onnäbend

total neues Programm
D Vorzugskarten über

all gratis zu haben
Bedeutende Preisermäbigung

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat M. Rioharäg.
e

e

Max Relnhardt, Bern
in deran De reh hVam 4. i e

Dle gchöne Helena.
Operette in drei Aktvon Saegues Offenbach.

Kaßenbffuung 7 o nſgna 7 Uhr,
Donnerstag a 4. April 1912:

199. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Ab d e. Kammerſängers Walter Soomer.

Siegfried.
Jn 3 Aufzügen von Rich. Wagner.

Anfang 7 Uhr.

Pa a Theater
r

jeden i woch und Sonnabend

B n der Vorstel] Udr.
3Sonn 7 n

M liner
mich

werden bis Oſtern zu au

gewöhnli i t
zummm n
Könlgstrasse 18.

Tel. 508.

Arbeitsmarkt
Molin- u. Rlavler- Unterricht

erteil

Eichendorffſtr. 28. Tor o.

Former- I. Kern-
macher Lehrlinge

ſtellt für Oſtern noch unter
günſtigen Bedingungen ein

Herm. Wintzer,
Metallglesserel,

Langestrasse 24.

Schlocrer- u.
Dreher Lehrlinge
ſtellt für Oſtern noch ein
Herm. Wintzer,

Armaturenfabrik,
Langestrasse 24.

Tüchtige Häuer und

Förderleute
T bei hohem Lohn dauerndeſt eſchäftig

u

den
z Sulihrhe ein

Kleine Klausſtr. 6, 3 Tr. ät.

uch

aux die Jnlexate verantwortlich: Rob. Jlgnex. Druck der Haleeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger a I S h M e



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 79 Halle a. S., Mittwoch den 3. April 1912 23. Jahrg.
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Die Bergarbeiterbewegung.
Der Bergarbeiterſtreik im ſächſiſchen Kohlenrevier.

Die dritte Woche des Vergarbeiterſtreiks zeigt noch ebenſo
geſchloſſene Reihen wie ſonſt. Am Montag früh konnte aus
allen Streikbureaus gemeldet werden, daß nicht die geringſte
Abſplitterung der Streikenden erfolgt. Bei der am Montag er
e Auszahlung der Unterſtützung an die Streikenden
onnte. allenthalben unverminderte Kampfesfreude beobachtet

werden. Jn den Schächten ſieht es teilweiſe ſehr ſchlimm
aus. Es gehen viele Strecken zu Bruch. Man nimmt keine
Reparaturen vor, weil alle verfügbaren, und auch die Repara-
turkräfte an die leicht zu erreichenden Abbauorte geſtellt wer-
den, um die Streikenden durch eine künſtlich geſteigerte Kohlen-
produktion verblüffen und verwirren zu können. Die Werke
berſchicken jetzt an jeden einzelnen der Streikenden Poſtkarten,
die die Streikenden zu einer Beſprechung auf das Werk vor-
laden, wobei dann verſucht wird, auf ſie einzuwirken, daß ſie
die Arbeit wieder aufnehmen. Bis jetzt hat dieſes Verfahren
keinen Erfolg gehabt. Seit Ausbruch des Streiks iſt die
Organiſation der Bergarbeiter im dortigen Revier um 900
Mitglieder gewachſen.

Ende des Bergarbeiterſtreiks im Deiſter Gebiet.
Eine Vertrauensmännerkonferenz der Bergleute im Deiſter

Gebiet hatte am Sonnabend beſchloſſen, nun ebenfalls den
Streik abzubrechen. Verſammlungen der Bergarbei-
ter am Sonntag ſtimmten dem zu. Montag früh ſollten die
Bergleute ſich auf den Gruben wieder zur Anfahrt melden. Die
Betriebsleitung erklärte jedoch meiſt, daß nach Lage des Ab
ſatzes und des Betriebes das Werk nicht in der Lage ſei, die
Leute ſofort wieder einzuſtellen die Annahme könne nur nach
und nach erfolgen. Tatſächlich wurden denn auch im Deiſter
Revier 700 Bergarbeiter, und in Schaumburg-Lippe, wo die
Arbeit in der vorigen Woche ſchon aufgenommen werden ſollte,
300 Bergleute nicht angenommen. Die Ablegung
einer ſo großen Anzahl von Arbeitern kann nur als eine direkte
Maßregelung angeſehen werden, denn die Bergbebörde
braucht die Leute, da mit ſo geringer Belegſchaft der Betrieb in
den Gruben doch nicht aufrecht erhalten werden kann.

7

Jm böhmiſchen Braunkohlenrevier
dauert der Streik jetzt eine Woche. Die Zahl der Streikenden
iſt mit Beginn der zweiten Woche größer geworden. Zieht
man einen Vergleich mit dem letzten großen Bergarbeiterſtreik
in Nordweſtböhmen, ſo kann man konſtatieren, daß er umfang-
reicher als damals iſt.

Der Kundgebung der Brüxer Bezirkshauptmannſchaft iſt nun
eine ſolche der Teplitzer Bezirkshauptmannſchaft gefolgt, die
alſo beginnt: „Ein großer Teil der Bergarbeiter des hieſigen
Bezirks hat dir Arbeit ohne Kündigung und hierdurch den ge
ſetzlichen Boden verlaſſen.“

Ein ſhſtematiſcher Schwindel ſind die Berichte der bürger-
lichen Preſſe. Und am gefährlichſten lügt der offizielle Bericht
über den Stand des Streiks. Tatſache iſt, daß die Arbeits-
ruhe allgemein iſt.

Täglich finden nun im Streikgebiet Verſammlungen ſtatt,
die ausnahmslos einen gewaltigen Beſuch aufzuweiſen haben.
Die Streikenden offenbaren in dieſen Verſammlungen einen
ungebrochenen Kampfesmut und geloben, in dieſem Kampfe
auszuharren, bis ſie den Erfolg an jhre Fahne heften können.

Die Behörden arbeiten nach preußiſchem Muſter. Wie aus
Brürx berichtet wird, werden ſtreikende Bergleute zu
Dutzenden verhaftet und in Arreſt behalten. Warum?
Angeblich haben ſie ſich eines „Auflaufs“ ſchuldig gemacht oder
r „nicht auseinandergegangen“. Vielfach erfolgen aber ſolche

erhaftungen erſt tagelang nach dem angeblichen Verüben der
ſtrafbaren Tat, einfach auf Grund der Denunziation eines
erbärmlichen Subjekts. Die Gendarmerie nimmt ſich aber der
Sache in jedem Fall an. Damit hofft man die Streikenden
einzuſchüchtern. Alle Anträge, die Verhafteten aus der Unter
ſuchungshaft zu entlaſſen, werden kurzweg abgewieſen. Dieſe
unbegründeten Maſſenverhaftungen wirken ſo aufreizend, daß
man ſich nicht wundern kann, wenn dadurch heftigere Formen
des heute ruhigen Lohnkampfes geradezu heraufbeſchworen
werden.
v 7

Einigungsvorſchläge.
Die Grubenherren Nordweſtböhmens haben ihren guten

Willen bewieſen, indem ſie die Wahl des Vorſitzenden des

ſtändig für unwahr.

Einigungsamtes unterließen. Es wurde alſo von der Berg-
behörde ein Rechtsanwalt als Vorſitzender ernannt. Die Ver-
handlungen beginnen am 2. April, im Mähriſch-Oſtrauer Re
vier erſt am 10. April.

Den ſtaatlichen Bergarbeitern wurden vom oberſten Beamten
des ſtaatlichen Bergbaues, Sektionschef Homann, vom Arbeiten-
miniſterium in Wien weitere ganz nennenswerte Zugeſtändniſſe
unter der Bedingung gemacht, daß ſie die Arbeit am Dienstag
wieder aufnehmen.

c t

Die Urabſtimmnng der engliſchen Bergarbeiter.

London, 2. April. Jm Laufe des geſtrigen Tages hatte
das Referendum noch eine Mehrheit zugunſten der Wiederauf-
nahme der Arbeit aufzuweiſen. Geſtern abend iſt aber eine
Wendung eingetreten. Das Reſultat iſt geſtern abend folgen
des: Für die Wiederaufnahme der Arbeit wurden 90 490
Stimmen abgegeben, während 94 543 Stimmen für die Fort-
ſetzung des Streiks waren. Mithin eine Mehrheit von 4047
Stimmen für den Streil.

Rom, 2. April. Der Ausſtand der engliſchen Grubenarbeiter
hat jetzt auch ſeine Kreiſe und ſeine Rückwirkung auf den
Hafen von Genua ausgeübt. Ueber 3000 Hafen-
arbeiter ſind beſchäftigungslos, da keine Kohlen
zu verladen ſind. Tauſende von Familien ſind in große Not
gekommen. Jn Söavona macht ſich die Rückwirkung des
engliſchen Kohlenarbeiterſtreiks bemerkbar, auch dort ſind über
1000 Doſckar beiter beſchäftigungslos.

W

420 000 amerikaniſche Bergarbeiter ſtreiken.

Neuyork, 2. April. Jnſolge Ablaufens ihrer Lohnver-
träge haben geſtern 420000 Bergarbeiter die Arbeit
eingeſtellt. Die Stimmung iſt eine zuverſichtliche. Man
erwartet, daß der Streik bald beigelegt ſein wird.

Aus der Provinz.
Aus dem Wahlkreis Mansfeld.

Erklärung
Der Vorſtand und Aufſichtsrat des Mansfelder Konſum-

vereins hat am Sonnabend in den Verkaufsſtellen ein Schreiben
zum Aushang gebracht, unterzeichnet von Büchner und Heiſe,
worin behauptet wird, die am 24. März in Eisleben ſtattge-
fundene Verſammlung habe nachdrücklich verlangt, 1. daß der
Konſumverein ein ſozialdemokratiſcher ſein ſolle; 2. daß die
Angeſtellten nur Sozialdemokraten ſein müßten und als ſolche
ſich öffentlich betätigen ſollten.

Wir erklären dieſe Behauptungen als voll-
Die Beſucher der Verſammlung

werden ſich ihr Urteil ſelbſt bilden. Weiteres erfolgt nach einer
Sitzung, die zu Oſtern ſtattfindet.

Die Kreisleitung.

Der behördliche Apparat gegen den Fortſchritt.
Der Merſeburger Korreſpondent ſtößt folgenden Klageruf

aus: „Die Konſer vativen im Wahlkreiſe Merſeburg-
Querfurt können ihre Niederlage bei der letzten Reichstags
wahl noch nicht verwinden und ſind jetzt immer noch emſig bei
der Arbeit, ſich als Retter des Vaterlandes zu betätigen, indem
ſie alles, was liberal iſt, auszurotten verſuchen. Dazu muß in
erſter Linie der behördliche Apparat dienen. Das
Hauptaugenmerk haben dieſe konſervativen Heißſporne auf dem
Lande auf die Verbreitung der liberalen Zeitungen gerichtet,
die nach ihrer Annahme „ſo viel Unheil“ angerichtet haben. Jm
Amtsbezirk Dölkau, wo der allbekannte Graf von Hohen-
thal, der Beſitzer des Landes von zirka 100 Bauernfamilien,
ſein Domizil hat, ging dieſer Tage der Amt sbote in faſt alle
Gaſthöfe des Bezirks und erkundigte ſich nach den Zeitungs-
verhältniſſen. „Was leſen Sie und welche Zeitungen liegen in
Jhrem Lokale aus!“ war die Anfrage, die der Bote doch wohl
im Auftrage ſeines hohen Vorgeſetzten an die verblüfften Gaſt-
wirte richtete. Schon mit Rückſicht auf die Schikanierereien bei
Tanzerlaubniſſen uſw. gaben die Gaſtwirte die verlangte Aus-
kunft. Wurden liberale Zeitungen genannt, dann kamen ſofort
Gegenvorſchläge ſelbſtverſtändlich nur gute konſervative
Zeitungen zu halten. Die Anfrage ging auch ſoweit, welche
Zeitungen der Gaſtwirt für das nächſte Vierteljahr beſtellen
würde? Die Auskünfte notierte der Bote, damit er ſeinem
Vorgeſetzten getreu berichten konnte.“

Markranſtädt arbeiten. Wollten

ZDZD —DTD x r LWenn ſchon gegen die Liberalen, die doch gerade im Wahl
kreiſe Merſeburg-Querfurt ſich von den Agrarkonſervativen nur
durch die Firmierung unterſcheiden, in dieſer oſtelbiſchen
Manier vorgegangen wird, dann mag man ſich einen Begriff
machen, welchen Verfolgungen und Schikanen diejenigen Gaſt-
wirte ausgeſetzt ſind, die es wagen, ihre Räume auch zu ſozial-
demokratiſchen Verſammlungen herzugeben oder in den Lokali-
täten das Volksblatt auszulegen. Es zeugt aber nicht von viel
Mannesmut, wenn die Gaſtwirte vor einem gräflichen Amts-
boten feige ins Mauſeloch kriechen und ſich vorſchreiben laſſen,
welche Zeitungen die Gäſte zu leſen haben. Anſtatt dem Hand
langer des Reaktionärs mit deutlichen Worten zu zeigen, wo
der Zimmermann das Loch gelaſſen hat, duckt man ſich hübſch
artig, um es ja mit dem „gnädigen Herrn“ nicht zu verderben.
Auch ſo ein Stückchen Liberalismus! Das zaghafte Rufen nach
dem Landrat wäre vollkommen unnötig, wenn die Liberalen
und ihre Preſſe auch nur wenig Rückgratfeſtigkeit an den Tag
legten.

Keuſchberg-Dürrenberg. Seit Wochen hofften die Arbeits
loſen von hier und Umgegend Arbeit beim Bau der Waſſer-
leitung zu finden. Die Hoffnung hat ſich bald als verfehlt er
wieſen. Die Bauausführung wurde einer auswärtigen Firma
übertragen, welche aus lauter Patriotismus die hieſigen Ar-
beiter zurückwies und Polen zu der Arbeit heranzog. Auf
dem Bahnhof und in den Straßen wimmelt es förmlich von
ausländiſchen Arbeitern. Den hieſigen Arbeitern wurde beim
Anfragen um Arbeit erklärt, vor dem Feſte beginnt die Arbeit
nicht; dabei hat ſeit vergangenen Donnerstag die Arbeit mit
den Polen ihren Anfang genommen. Schuld an dieſem Vor
gehen ſind die hieſigen Arbeiter ſelbſt. Schon vorher hätten ſie
an die Behörde mit der Forderung herantreten müſſen, daß in
erſter Linie die hieſigen Arbeiter berückſichtigt würden. Wie
ſieht es mit der Lokalfrage aus? Vor einigen Tagen erſchien
im Volksblatt ein Artikel, aus dem hervorging, daß das Lokal
von Landmann in Godulla boykottiert ſei und nur das zur Ver
fügung ſtehende Lokal zur Sonne in Keuſchberg zu empfehlen
ſei. Dieſer Aufforderung kamen einige organifierte Arbeiter
in der Weiſe nach, daß ſie gegen ihr Lokal arbeiten. Fahren
dieſe ſonderbaren Genoſſen in ihrem löblichen Tun fort, dann
wird die Arbeiterſchaft von Keuſchberg und Umgegend am
längſten ein Lokal gehabt haben. An dem Tage, als die Polen
nach hier kamen, wurde der Wirt der Sonne vom Unternehmer
angehalten, die Fremden aufzunehmen. Dieſes Anerbieten
lehnte der Wirt ganz entſchieden ab mit der Begründung, erſt
die hieſigen Arbeiter einzuſtellen, ſoweit ſich ſolche noch melden,
nachdem ſei er auch gewillt, die Polen aufzunehmen. Auch
gegen dieſe durchaus lobenswerte Handlungsweiſe arbeiten
einige organiſierte Arbeiter in kaum glaublicher Weiſe. Es
wird allerhöchſte Zeit, daß mit dieſer kleinlichen, ſonſt nur bei
Spießern zu findenden Anſchauungen aufgeräumt und das Ar-
beiterlokal mehr als bisher unterſtützt wird.

Schladebach. Ein Nachwort zur Gemeindever
treterwahl. Wie ſchon kurz berichtet, endigte hier die Ge
meindevertreterwahl in der 3. Abteilung mit dem Siege des
Genoſſen Knot, und zwar trotz der t g7 Wahlzeit für
die Arbeiter, welche zum aller rn Teil in Le ich an der Wahl beteiligen,

mußten die meiſten faſt den ganzen Tag feiern. Warum der
Gemeindevorſteher die Wahl auf mittags 12 Uhr feſtgeſetzt hat,
iſt für die Arbeiter nicht ſchwer zu ergründen, wenn man be-
denkt, daß bis jetzt die Wahlen ſtets am Abend ſtattgefunden
haben. Wir meinen, der Gemeindevorſteher mußte bei der Feſt
ſetzung der Wahlzeit auch die Jntereſſen der Arbeiter ein wenig
mit berückſichtigen, wenn er das Gemeinwohl aller Einwohner
wahren wollte. Nun, aus dieſem Vorgang hat die Arbeiterſchaft
geſehen, wie notwendig es iſt, daß ſie ſich auch in der Gemeinde
Macht erobern muß, wenn ſie nicht benachteiligt werden will.
Die jetzigen drei Vertreter in der 3. Abteilung werden dafür
eintreten, daß bei der nächſten Wahl eine günſtigere Wahlzeit
feſtgeſetzt wird. Dann müſſen aber auch die organiſierten Ar
beiter noch mehr auf dem Poſten ſein, und ſich Mann für Mann
an der Wahl beteiligen. Es darf nicht wieder vorkommen, daß
nur ein kleiner Teil ſeine Pflicht erfüllt. Deshalb, ihr Arbeiter
von Schladebach, nützt die Zeit kräftig aus, ſtärkt eure gewerk-
ſchaftliche ſowie politiſche Organiſation und werbt unausgeſetzt
neue Leſer für euer Volksblatt, dann werden weitere Erfolge
nicht ausbleiben.

Eisleben. Ein korrigiertes Urteil. Die Straf-
kammer beim hieſigen Amtsgericht hat den Bergarbeiter Karl
Bauerſchäfer wegen fortgeſetzten gewerbsmäßigen
Wilderns zu vier Wochen Gefängnis verurteilt. B. war dabei
betroffen worden, wie er zwei Haſen erlegt hatte. Daraufhin
wurde ihm gleichzeitig zur Laſt gelegt, bereits im Oktober und
November des Jahres zuvor gewildert zu haben, weshalb er
wegen fortgeſetzten gewerbsmäßigen Wilderns verurteilt wor-
den iſt. Der Angeklagte, der behauptet hatte, nur an jenem
Tage, da er beim Wildern gefaßt wurde, einmal aus Not
die Haſenerjagt zu haben, hatte gegen das Urteil Revi-
ſion eingelegt. Jn dieſer rügte er, daß zu Unrecht Gewerbs-
mäßigkeit angenommen worden iſt. Das Reichsgericht war auch
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der Anſicht, daß die Feſtſtellungen nicht ausreichten, um Ge
werbsmäßigkeit anneg nen u können; es hob deshalb das
Urteil auf und verwies die Sache an die Vor nſtanz zurück.

Stedten. Der Raubmörder Rabenaltfeſtgenom-
men. Auf Veranlaſſung der Leipziger Kriminalpoligei wurde
am Sonnabend früh der Mörder, der vorige Woche die WitweSchumann von hier in ihrer Wohnung erſtach, ihr zwei-
jähriges Enkelkind auf beſtialiſche Weiſe durch &erilse ver
wundete und dann die Wohnung ausraubte, der am 7. April
in Eisleben geborene Maurer Rabenalt in Bergwitzverhaftet. Er leugnet die Tat hartnäckig, obwohl feine Täter
ſchaft erwieſen iſt. Jn einer Retirade zu Leipzig hatte der
Mörder ſeinen Anzug gewechſelt und dort liegen laſſen. Das
war die erſte Spur, die man von ihm fand. Er wurde dem
Halleſchen Unterſuchungsgericht zugeführt. Mit ihm hat die
Polizei einen guten Fang getan. Rabenalt iſt ein von der
amerikaniſchen Polizei ſchon vor Jahresfriſt geſuchter Raub-
mörder. Jm vorigen Jahre wurde in Chikago an einer Witwe
ein grauenvoller Raubmord begangen, es gelang damals dem
Täter, ſpurlos zu verſchwinden, und alle Nachforſchungen der
amerikaniſchen Polizei waren bisher vergeblich geweſen. Wie
ſich jetzt herausſtellte, hat Rabenalt auch dieſes Verbrechen auf
dem Gewiſſen. Man vermutet, daß Rabenalt auch mit einigen
im Harz verübten Räubereien zu tun hat.

Bei der Obduktion der Leiche der Ermordeten wurde feſt
geſtellt, daß der Schädel an zwei Stellen durchbrochen war. An
der rechten Schläfe befand ſich ebenfalls ein großes Loch.
Ferner waren die Kehle und die Pulsadern der rechten Hand
durchſchnitten. Der Täter hat bei ſeiner furchtbaren Tat vier
Meſſer abgebrochen, das fünfte iſt ganz geblieben. Das ver
letzte Enkelkind iſt außer Lebensgefahr.

Müllerdorf. Meſſerſtecher.Nacht zum Sonntag wieder eine leidige Rolle, indem der
Maurer R. von andern jungen Burſchen, mit denen er zuvor
gekneipt hatte, auf der Chauſſee in den Schenkel geſtochen wurde.
Am Sonntag mußte er ſich nach Halle begeben, da die Wunde
gefährlich zu werden drohte. Wenn doch die Arbeiter endlich
daran denken möchten, wie nötig ſie ihre geſunden Glieder
brauchen.

Delitzſch. Eine dringende Mahnung an alle
arteigenoſſen! Man ſchreibt uns: Nachdem auch in

unſerem Wahlkreis die Reichstagswahl ſiegreich zu Ende ge
führt worden war, und auch in Delitzſch eine ganz anſehnliche
Stimmenzahl für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten abge-
geben wurde, mußte nun auch daran gedacht werden, die neu-
gewonnenen Wählermaſſen zu überzeugten Sozialdemokraten
zu machen, wozu die Preſſe vor allem berufen iſt. Die maß-
gebenden Jnſtanzen beſchloſſen deshalb, am Sonntag, den
24. März, ſowie am 31. März eine Hausagitation für unſer zu-
ſtändiges Parteiorgan, das Volksblatt, vorzunehmen. Jedoch
vom Beſchließen bis zum Vollbringen iſt ein weiter Weg, den
auch recht wenige unſerer Funktionäre zurücklegen können. So
kam es denn, daß ſich beim Verbreiten der Agitationsnummern
ſage und ſchreibe ne un Genoſſen zur Verfügung geſtellt hatten,
ſo daß dieſe Arbeit nur notdürftig ausgeführt werden konnte.
Wer nun aber annahm, daß alle diejenigen, die ihre Pflicht ſo
ſchmählich verletzt hatten, nun bei dem eigentlichen Abonnenten
und Mitgliederwerben das Verſäumte nachholen würden, der
irrte ſich gewaltig. Nicht mehr, ſondern noch weniger
hatten ſich eingefunden, um die außerordentlich wichtige Agi-
tationsarbeit auszuführen. Da nur 7 (in Worten: ſieben
Genoſſen) zur Stelle waren, konnte die Arbeit überhaupt nicht
ausgeführt werden, ſondern wurden nur einige Abonnenten
notiert, die bereits am vorhergehenden Sonntag eine zuſtim
mende Erklärung abgegeben hatten.

SGenoſſen, das muß anders werden! Wollen auch wir vor-
wärts kommen, dann muß dieſer Skandalzuſtand beſeitigt wer-

den. Darum legt Hand ans Werk und helft uns neue Kämpfer
zu gewinnen. Freilich iſt dieſe Arbeit keine leichte, auch
lingende Münze iſt nicht zu erwarten, man bekommt auch mal

die Tür gewieſen, aber man nimmt ja ſonſt den Mund gehöri
voll, wenn es gegen die eigenen Genoffen geht, da fühlt man ſi
ſtark, und hier, hier iſt man zu feig oder zu pflegmatiſch. Soll's
vorwärts gehen, dann beiſeite mit dem alten Schlendrian! Mit
gekämpft und geſtritten, um neue Streiter, um neue Maſſen für
den Sozialismus zu erobern!
Bitterfeld. Unf al l. Am Sonnabend verunglückte der Maurer

Karl Schade von hier auf dem Bau der Kraftzentrale Anilin-
werke Greppin. Infolge des orkanartigen Sturmes fiel eine
fünf Meter lange Bauleiter, welche vom Klempner an einen
Vorbau benutzt wurde und fahrläſſigerweiſe nicht angebunden
war, dem Maurer ſo heftig auf Kopf und Arm, daß er bewußt-
los zum Arzt und von dort nach ſeiner Wohnung gebracht wer
den mußte.

Holzweißig. Volksverſammlung. Am Freitag fand
hier eine von 700 bis 800 Perſonen beſuchte Volksverſammlung
ſtatt. Die Tagesordnung lautete: Scharfmachertum und
Maſſenftreik. Der Referent Genoſſe Koenen-Halle, ging auf
die gegenwärtigen und verfloſſenen Streiks ein und übte ſcharfe
Kritik an dem Verhalten der Regierung, welche anftatt Ver
mittlungen Maſchinengewehre, Küraſſiere und Polizei ins
Streikgebiet ſendet. Weiter ging er auf die Ausſperrung, welche
den Bauarbeitern nächſtes Jahr ganz ſicher bevorſteht, ein und
forderte die Verſammelten auf, ſich ihren Berufsorganiſationen
anzuſchließen und Leſer des Volksblattes zu werden. An die
Einwohner von Holzweißig ſei auch an dieſer Stelle die Bitte
gerichtet, nur in den Lokalen zu verkehren, die uns auch zu Ver-
ſammlungen zur Verfügung ſtehen.

Pieſteritz. Aus der Gemeindevertretung. Jn der
letzten Sitzung wurden die l n für gültig er-
klärt. Es folgte dann die Beratung des Gemeindehaushalts-
Voranſchlags für das Rechnungsjahr 1912-13. Der Etat wurde
einer eingehenden Beſprechung unterzogen, und in Einnahme
und Ausgabe auf 52 000 Mk. feſtgeſetzt. Es ſollen erhoben wer-
den 180 Prozent Grund und Gebäudeſteuer, Gewerbe und Be
triebsſteuer 150 Prozent, Einkommenſteuer (auch ftggierte
ebenfalls 180 Prozent. Jnsgeſamt müſſen 37600 Mk. an
Steuern aufgebracht werden. Jn Verbindung hiermit wurde,
gegen die Stimmen unſerer Genoſſen, der Beſchluß gefaßt, für
auswärtige Kinder, ſtatt bisher 24 Mk., 25,50 Mk. Schulgeld zu
erheben. Bei der Vergebung der Arbeiten und iehpngen für
die Pflaſterung der alten Dorfſtraße erhielt die Firma Daul
u. Pollert, Leipzig, den Auftrag, 1600 Quadratmeter Kopfſtein-
pflaſter zu liefern. Die Arbeiten wurden dem Steinſetz-
meiſter Diekſen- Wittenberg übertragen. Die Koſten für den
260 Meter langen Teil der Triftſtraße ſtellen ſich auf 9000 Mk.,
für die ganze Straße auf 30 000 Mk. Es wurde beſchloſſen,
eine dreiprozentige Anleihe in der Höhe von 30 000 Mk. aus dem
Kreiswegebaufonds zu entnehmen. Die Beihilfe aus Kreis und
Provinzialmitteln dürfte 20000 Mk. betragen, ſo daß für die
Gemeinde 10 000 Mk. zu decken bleiben. Eine Aenderung des
Statuts für die Fortbildungsſchule wurde gegen die Stimmen
unſerer Genoſſen angenommen. Jn den Vorſtand für die ge
Direktor Witthöft und Genoſſe Ranning aus der Gemeinde-
vorſtand Gemeindevorſteher Schneider und Schöffe Rehbein;
Direktor Withöft und Genoſſe Ranning aus der Gemeinde-
vertretung; Schiffbaumeiſter Schulze ſenior und VTiſchler
Schuhmann aus dem Handwerkerſtande. Als Leiter der Schule
wurde Hauptlehrer Weinhold beſtimmt. Dem Beitritt in den
Verein für Säuglingspflege wurde zugeſtimmt, und einige
Armenſachen erledigt.

Mühlberg. Zum Streik in der Zuckerfabrik
Brottwiltz iſt zu berichten, daß in einer am Sonntag ſtattge-
fundenen Verſammlung des Fabrikarbeiterverbandes beſchloſſen
wurde, Montag die Ärbeit geſchloſſen wieder aufzunehmen.
Eine beträchtliche Anzahl war gegen die Arbeitsaufnahme. Die
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angebotene ulage von 25 Pfg. wurde angenommen.
Konnte auch nicht alles rrungen werden, zeigt es den Arbeitern doch, daß in der en eine Kraft ſteckt, die auch
von den hartnäckigſten Kapitaliſten reſpektiert werden muß.

Fichtenberg. Auf gefunden. Vor zirka vier Wochen ent
fernte ſich von hier der Sattlermeiſter Nixdorf. Alle Nach
forſchungen über den Verbleib des Mannes waren erfolglos.
Durch ſeine Mütze, die am Elbufer unmittelbar Kern
Fortgang gefunden wurde, ſtieg der Verdacht auf, daß N. denTod im Waſſer geſucht hatte. Je t iſt die Leiche des Mannes

am Brottewitzer Graben angeſchwemmt und einem
Heimatsort gebracht worden. Was den Mann veranlaßt hat,
dieſen Schritt zu tun, iſt bis jetzt noch nicht aufgeklärt.
BPröſen. Feuer. Am Montag morgen 3 Uhr brannte hier

die Bäckerei Domke vollſtändig nieder. Der Schaden iſt durch
Verſicherung gedeckt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein trauriges Familienbild entrollte eine Verhandlung gegen
einen hieſigen 36jährigen Kaufmann, der beſchuldigt wurde, im
November v. J. ſeine eigene Frau mittels einer das Leben ge
fährdenden Behandlung mißhandelt und bedroht zu haben. Die
Fran, die mit dem Manne in Scheidung liegt, ſeit dem Jahre
1910 von ihm getrennt lebt und wiederholt Beleidigung, Be
drohungen und Mißhandlungen ausgeſetzt geweſen iſt, will
eines Tages von ihm regelrecht überfallen ſein. Als ſie eines
Tages in ſeiner Wohnung Geld von ihm holte, ſo war es zur
Kenntnis der Staatsanwaltſchaſt gekommen, ſei der Angeklagte
auf einmal aus dem Bett aufgeſprungen, habe die Frau er-
griffen, ſie am Halſe gewürgt, ihr ein Taſchentuch in den Mund
geſteckt und ſie dann unter der Drohung: „Jetzt iſt meine
Rache gekommen“ auf ein Bett geworfen. Die Frau befreite
ſich ſchließlich, lief zur Wohnung hinaus und rief: Jetzt wollte
er mich ermorden. Jn einer darauffolgenden Nacht ſoll er die
Frau mit einem Stocke verfolgt und ſie lagen haben. Er
klagt trotzdem im Zivilverfahren wegen Wiederherſtellung des
ehelichen Lebens; ſie weigert ſich dagegen. Zu der Beweis-
aufnahme waren viele Zeugen aufgeboten, die aber gar nicht
zu vernommen werden brauchten, da die Front ein gutes Werk
tat. Sie machte von ihrem Rechte der Zeugnisverweigerung
Gebranch, infolgedeſſen der Angeklagte koſtenlos freigeſprochen
werden mußte, da die übrigen Zeugen die Sache nur vom
Hörenſagen kannten.

EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE
Schnaps iſt ein Gift, das Geiſt und Körper

ruiniert,
Schnaps kräftigt nicht, ſondern führt zu vor

zeitiger Erſchlaffung,
Schnapsgenuß ſchädigt den Arbeiter, füllt

aber ſeinen ärgſten Feinden, den oſtelbiſchen
Schnapsjunkern, die Taſchen.

Arbeiter, meidet den Schnaps!

Allerlei.
Zur Tragödie der Geraer Schauſpielerin

ſchreibt die Berliner Volkszeitung noch berichtigend: „Unſer
Bericht in dieſer Angelegenheit (den auch wir g
Red. Volksbl.) betrifft nicht die Familienmitglieder der frühe-
ren Beſitzer der Firma Geraer Strickgarnfabrik Gebrüder Feiſt-torn Aktiengeſellſchaft in GergDebſchwitz, ſondern die Familie
des Herrn Fabrikanten Otto Feiſtkorn ſen., des alleinigen Jn-
habers der Firma Fr. Feiſtkorn in Gera-R., Mühlengaſſe, und

n Sohn, Herrn Kaufmann Otto Walter Feiſtkorn, beide in
eraR., Goetheſtraße 4, wohnend.

J Der Vorſtand der irrtümlich erwähnten Aktiengeſellſchaft
hat alſo mit der Affäre Naumann-Feiſtkorn keinerlei Be-
ziehung.

Die von uns gemeldeten Tatſachen ſelbſt ſind unanfechtbar
richtig wiedergegeben worden.

Ein gemeiner Bubenftreich.
Auf der Bauſtelle der Niedertalſperre in Hemferth bei Kaſſel

leiteten zwei jugendliche Schloſſer aus Uebermut den elektriſchen
Strom der Elektrizitätszentrale in die Türklinke der Baubude
Als ein Schmied auf die Klinke faßte, wurde er vom Strom hoch
emporgeſchlendert und eine Hand wurde ihm abgeriſſen.
Der Stellmacher Cyka, der helfend eingreifen wollte und der
Klinke zu nahe kam, wurde vom Schlage derart getroffen,
daß er auf der Stelle tot war. Die Urheber des Bubenſtreichs
wurden verhaftet.

Kleines Allerlei. Ein öſterreichiſches Oſterode?
Der Offiziersburſche Franz Zänker in Wien hat „ſeinen“
Hauptmann Eduard Goldmann vom 94. Jnfanterieregiment
in ſeiner Wohnung mit einem Revolver durch zwei
Schüſſe zu töten ver ſucht. Beide Schüſſe gingen fehl,
worauf der Burſche ſich ſelbſt durch einen Schuß in den
Kopf ſchwer verletzte. Das Motiv iſt offenbar „Rache“
oder „gekränkter Ehrgeiz“, da der Hauptmann mit Zänker un-
zufrieden war und ihn zum Regiment zurückverſetzen laſſen
wollte. (71) Eine Familientragödie. Jn Aick hat
der aus Plattenhardt gebürtige Maurer Johann Daſt ſeine
Frauermordet. Er ſperrte ſodann ſeine drei Kinder in
ſeinem Hauſe ein, zündete es an und erhängte ſich.
Die Kinder wurden durch die Feu,erwehr gerettet. Der
Grund zu der fürchterlichen Tat iſt in bitterer Not zu
ſuchen; die Familie hat oft S r nichts zu eſſen
gehabt. Göttliche Weltordnung! Drei Schöneberger
Gymnaſiaſten ſind ſeit Sonntag ſpurlos verſchwun-
den. Die drei beſuchten die Oberſekunda des Gymnaſiums in
Schöneberg und waren nicht verſetzt worden. Jn Briefen
an ihren Eltern erklärten ſie, daß ſie ſich das Leben
nehmen wollen. Alle Nachforſchungen nach ihnen waren bis
jetzt er folglos. Großer Waldbrand bei Mai-
land. Die an den Ufern des Fluſſes Majour gelegenen
großen Wäldern ſtehen in Flammen. Mehrere Hektar Wald-
elände ſind bereits den Flammen zum Opfer gefallen. Das

Feuer findet in den über 100 Jahre alten Bäumen reichliche
Nahrung. Mehrere Dörfer mußten bereits von
den Einwohnern verlaſſen werden, da ſie ebenfalls
von dem Brande bedroht wurden. Ein außerordent-
lich heftiges Schneegeſtöber hat in Paris einge-
ſetzt. Es ſchneit ununterbrochen und in dichten Flocken. Jm
telephoniſchen und telegraphiſchen Verkehr, beſonders mit dem
Auslande, hat das Schneegeſtöber große Störungen hervor-
gerufen. Beim „Liebesmahl“ aus dem Fenſter
geſtürzt. Bei einem Liebesmahl der Offiziere des 118.
Jnfanterieregiments in Worms lehnte ſich der angetrunkene22jährige Fabnenjunter Sieber aus Trier aus dem Fenſter des
zweiten Stockwerks. Er verlor das Gleichgewicht und ſtürzte in
den Hof Sieber erlitt einen Schädelbruch und ſtarb nach
20 Minuten.
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FrühjahrsKontrollverſammlungen
in Halle und Saalkreis.

e Frü gabe KZontrollverlommlngen den ſtatt. Fürviele be tadt Halle a. S. und den her mieren Vor

fürMannſchaften der Jahresklaſſe 1809, 10 Uhr der ahrestlalſe
1000, 1154 Uhr für alle Unzeroffisierg und Unterofligieraſpi
ranten der Jahresklaſſen 1899 und ſowie für die U

laſſe 1603 d

res e rJah

buchſtaben A bis K beginnen, 11 Uhr vormittags für die Unterffiziere und Unteroffizieraſpiranten der ahresklaſſe 1908
ken Namen mit den Anfangsbuchſtaben L bis Z. beginnen,

ginnen.Landwehrzenghaus, Roßplatz: Am 24. April, 8 Uhr vor
mittags, für die Jahresklaſſe 1905 der ProvinzialJnfanterie
zwecks Einkleidung einer kriegsſtarken Kompagnie. 8

Germania-Säle zu Halle: Spezial- Waffen für die
Stadt Halle a. S.: Am 10. April, 814 Uhr, für die Mannſchaf-
ten der Jahresklaſſe 1899, 10 Aſr der Jahresklaſſe 1900 und
1001, 1114 Uhr für alle Unteroffiziere und Unteroffizieraſpi
ranten der Jahresklaſſe 1899, 1900 und 1901, ſowie für die
Unteroffiziere, Unteroffizieraſpiranten und Mannſchaften der
Jahresklaſſe 1903. Am 11. April, 826 Uhr, Mannſchaften der
Jahresklaſſe 1908, 934 Uhr der Jahresklaſſe 1904, 1114 Uhr
vormittags für alle Unteroffiziere und Unteroffizieraſpiranten
der Jahresklaſſen 1903 und 1904, ſowie für die Un eraftgiezt.
Unteroffizieraſpiranten und Mannſchaften der Jahresklaſſe
1905. Am 12. April, 814 Uhr für die Mannſchaften der J
resklaſſe 1906, am 12. April, 9354 Uhr der Jahresklaſſe 1907, am
12. April, 11 Uhr der Jahresklaſſe 1908, am 12. April, 12
für alle Unteroffiziere und Unteroffizieraſpiranten der Ja
resklaſſen 1906, 1907 und 1908, ſowie für die u r
Unteroffizieraſpiranten und Mannſchaften der Jahresklaſſen
1909, 1910 und 10911.

Erſatz-Reſerve aller Waffen.Am 19. April, 84 Uhr die Jahresklaſſe 1899, am 19. April,
934 Uhr die Jahresklaſſe 1900, am 19. April, 11 Uhr die Jahres
klaſſe 1901, am 20. April, 814 Uhr die Jahresklaſſe 1902, am
20. April 934 Uhr die Jahresklaſſe 1903, am 20. April, 11 Uhr
die Jahresklaſſe 1904, am 22. April, 814 Uhr die Jahresklaſfe
1905, am 22. April, 934 Uhr die Jahresklaſſe 1906. am 22. April,11 Uhr die Jahrestlaſſe 1907, am 28. April. 8 Uhr die Jahres
klaſſe 1908, am 28. April, 934 Uhr die Jahresklaſſen 1909, 1910
und 1911. Nur für Erſatzreſerviſten, deren Namen mit den
Anfangsbuchſtaben A bis K beginnen. Am 23. April, 11 Uhr
für die Jahresklaſſen 1909, 1910 und 1911. Nur für die Erſatz
reſerviſten, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben L bis 4
beginnen.
Kontrollplatz Wettin (Gaſthof zum Prinzen von Preußen).

Am 9. April 914 Uhr aus der Stadt Wettin
Am 9. April, 11 Uhr aus den Ortſchaften: Dobis, Döblitz,

Döſſel, Deutleben, Gimritz b. W., Görbitz, Lettewitz, Mücheln,
Zaſchwitz.

und Unteroffizieraſpiranten aus der
Nauendorf a. P., Neutz, Raunitz, Trebitz b. W. un

Alle Unteroffiziere
Stadt Wettin haben erſt bei der Kontrollverſammlung 11 Uhr
vormittags zu erſcheinen.

Kontrollplatz Niemberg (am Bahnhofe).
Am 10. April, 8 Uhr aus den Ortſchaften: Eismannsdorf,

Gödewitz, Hohen, Hohenthurm und Niemberg. Am 10. April,
91 Uhr aus den Ortſchaften: Braſchwitz, Dammendorf, Plöß-
nitz, Roſenfeld, Schwerz, Spickendorf und Wurp. Am 10. April,
11 Uhr aus den Ortſchaften: Brachſtedt, Harsdorf, Jnwenden,
Obermaſchwitz, Oppin, Oppin-Freiheit, Pranitz, Rabatz und
Untermaſchwitz.

Kontrollplatz Ammendorf (Gaſthof zum Adler).
Am 11. April, 86 Uhr für die Munnſchaften aus der Ort-

ſchaft Ammendorf, deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben
A bis K beginnen. Am 11. April, 10 Uhr für die Mannſchaf
ten aus der Ortſchaft Ammendorf, deren Namen mit den An
fangsbuchſtaben I. bis 2 beginnen. Am 11. April, 1114 Uhr
aus den Ortſchaften Lochau und Oſendorf. m 12. April,
82 Uhr aus den Ortſchaften: Beeſen, Burg und Planeng.
Am 12. April, 10 Uhr aus der Ortſchaft Radewell. Am 12. April,
1154 Uhr aus den Ortſchaften: Bruckdorf und Döllnitz. Alle
Unteroffiziere und Unteroffizieraſpiranten aus ſämtlichen
zum Kontrollplatz Ammendorf gehörenden Ortſchaften haben
erſt bei der Kontrollverſammlung am 12. April 1912, 1124 Uhr
vormittags, zu erſcheinen.

Kontrollplatz Gröbers (im Gaſthof).
Am 183. April, 924 Uhr aus den Ortſchaften: Dieskau, Grö-bers, Pritſchöna, Weſenitz und Zwintſchöna Am 13. April,

11 Uhr aus den Ortſchaften: Benndorf b. G. Bennewitz, Got-
tenz, Gr.-Kugel, Osmünde und k
Kontrollplatz Halle a. S., Germaniaſäle (Gr. Steinſtr. 27-28).

Am 13. April, 234 Uhr aus den Ortſchaften Böllberg, Bur
b. Reideburg, Büſchdorf, Kapellenende, Canena, Seeben un
Wörmlitz. Am 13. April, 4 Uhr aus den Ortſchaften Crondorf,
Diemitz, Klein-Kugel, Mötzlich, Peißen, Reideburg, Sagisdorf,
Stichelsdorf, Schönnewitz, Tornau und Zosberitz.

Kontrollplatz Dölau Reſtaurant zum Heideſchlößchen).Am 16. April, 814 Uhr aus den Hriſchaften: Wort.
Brachwitz, Dölau, Lieskau, t und Salzmünde. Ar
16. April, 934 Uhr aus der Ortſchaft Nietleben. Am 16. April,
11 Uhr aus den Ortſchaften Friedrichsſchwerz, Granau, Lettin,
Pfützthal, Quillſchina, Zappendorf und Zſcherben.

W

eher Mahſel-

grösstes Spezial Geschäft
am Platze,

Bettfedern, Betten
Veoranvned naoh auasorhalv, Verpacknung froi, Fernsprecher 2852.

Marktplatz N.
Mallo a. S.
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Möbel für 400 Anz. 35

Kredit an Jodermann
Auch naoh Auswärts.

3trene älskret. Wagen ohne Flrma.

98 Anz.1983 An Anzüge Paletots
erstklassige Neuheiten

Damen-Konfekfion, Hanufakiunvaren, Schube,

Weigersteffe, Gardinen, Teppiche.
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Grosser
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Ausserdem gewähre

10
Nur noch kurze Zeit!

wegen Geschäftsaufgabe.
Unsere enormen Waren-Bestände müssen in Kürze geräumt sein.

Wir haben daher grosse Posten Schuhwaren teilweise

im Preise ganz bedeutend herabgesetzt!

Nur bis zum 0Osterfeste

Rubatt n har.
Nur solange Vorrat!

Grosses Lager in
Sehatft-, Arbeiter-, Kanal-, Acker-, Militär-, Jagd- und Reſtstieteln

zu unbestritten billigen Proeisen!
Schnürsttefel für Damen und Herren in grosser AusWwauhl, teilweise

bedeutend unter Prois!
Cadunn Sctuhvaen Fern

Rob. Schlesier.
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Für die neue Wohnung:

Salon-Jische
in Eiche, Mahagoni und Nussbaumholz.

Leipzigerstrasse 90.
lltgllea des Rabatt Spar-Vereins.

Hübsche, solide Tische schon von 3.25 an.

C. F. Ritter, Halle a. S.,

Lumpen, Knochen Zeitung.
vücher, Eiſen und Metalle
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freie undFur jeden Sport geeilgoet.

Bernhard Haeni
Schmeerstr. 2. elt. Hpezial Iorsettgesehäſft am Platze

Korsetts,
Leibbinden.

Sachkundige Maßanfertigung, richtige Reparaturen.

Hauptpreislagen

r. 575 750 1075 I550
Reiche Wahl von Neuheiten der letzten Pariser u. Wiener Mode.
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Frhe g Uhr: Wellfleiſch

riß Reuterſtraße 7.
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Mux Junghluts Mobelhaus, rechten J.
Otto Becker, Kröllwitz. Telephon 1696, erſtes Geſchäft vom Friedrichsplatz.
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Berta Nilius, allen e lurgard Alles ſpottbillig bei freiem t
einer Möbelausſtattung gebe ein großes Paneel

füngelammpen
z. bedeutend herabgesetat. Preisen. Ansiohts-Postkarten
C. F. Ritter, gen emyehlt Die Volks Vuohhbandiuag,

e e Für die nene Wohnunganf in r hü t h hDe E. Möbelansſtattungen Se Flühen eren
Marie Bötteher, aus reiner Borte, sehr ve t. kiter ee e 5 M. d. R-Sp.-V.Kakao, uvon 90 Pf. kcdit a s

a te erlemwaun Buprecht., mm
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G. Sohalble,
Grosse eigene Werkstätten

Grosse Märkerstrasse 26.

DuSanentinne e
empfiehlt sämtliche

lewüe- Pumen- I. landwörtgchaftliche Sämereien.

Gürtnerei Bedarfsartikel. W
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Du gratis u. franko.
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Sportwagen in allen Arten, Fabrikate erster

Häuse r. 25.00 bis2zusammenleghbar Ia. Fabrikat, mit u. ohne

Gummi 38.50 bis

Kinder Wagen
28g50KastenwagenlLedertuch-Ausschlag. Gummi-

Räder, Porzellangriff. 75.00 bis
Korbqeflecht neueste Muster, mit u. ohne 1250

Gummi 55.00 bis

im
e aller Shſteme, ff. Fabrikate, von 60 Mark an.

e Auf Wunſch günſtige Teilzahlung
bei kleiner Anzahlung.Fepargiuren schnell und villig.

Lager zufrieden gesteilt.vie Gelegenheit üst

ſt es in aſſe einen ferrn,
welcher sich nicht für wenig Geld elegant kleiden wollte? Derverwöhnteste Geschmack w irä durch unsere wirklich schicken
engl. Fassons und vorzügl. Passformen in unserem reichhaltigen

a

enn wir verkaufen von feinsten Herrschaften nur wenig ge-brauchte, oder kurze Zeit verliehene, auch teilweise aus erst
klassigen Abonnementshäusern stammende Garderoben, wie

Serie I Mk. 10-, Serie II 14 Serie III 20, Serie IV 24 us W.

Frack- und Gehrock- Anzüge verleihen von Mk. 1.50 an.

Kaufhaus für erren-Zekleidungn leipziqerstrasse 11
Versand auch nach ausserhalb!Kinderwagen

un Sportwaeen Neuheiten

Theodor Lünr,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Sehr märzige Preje.

Leipziger-
strasse 94.

Geſchäfts Uebernahme.
Einem geehrten Publikum von Halle u. Vmgegend

zur gefälligen Kenntnis, daß ich am 3. April er. das im
Grundſtück Beesenerstrasse 3 belegene

Zutter-Geschäft
von Herrn Hermann Kegel übernehme.

Mit der Bitte, mein junges Unternehmen gütigſt unter
ſtützen zu wollen, zeichnet

Hochachtungsvoll

Paul Schiem en.
h h e h hAlle Uhren. Schmuckſachen uſw. Waſſ

Kaunl Möller, Hrüderſtraße 9a, c.
repariert ſehr u. nur gut chg efä e,Kurt Unger, Leipz gcrraße 11, e und billig. Größte Aus

Eing.: Kl. Sandbg. Kein Laden. wahl. Böttcherei, Schülershof 1.

Pür die neue Wohnung
Türschoner

aus Glas und Zelluloid.

C. F. Ritter, r

Richard Flemming,
Halle a. S., J 22.Hptiſche Anſtalt.

Große Auswahl, billigſte Preiſe

Tr e, wer Geld ſparen will, r9 Sehuhe zum Beſohlen u.
Reparieren in die Schubſohler erei

Gr. BRrunnenstrasseBilligſte, a. Wunſch ſof. Bedienung.

Für die neue Wohnung:
lGarconspapner

zum Aufstellen, Mk. 15.50. w.
LeipzigerstC. F. Ritter, V.Woſgeſprimgene, riſſige

rote Rände
u. Arme, rauhe Haut beſeitigt über

Racht Zuckooh Creme (nicht
Tube 20, 50, 75 Pf. c. uEneicoon- Seite wundervoil

reinen, zarten Teint, Stück 50 Pf.
bei Apotheker W. Hoeter, Geiſt
ſtr. 59/60; H. Stitz Neht., Gr. Stein
r. 33; 3. Bertnola, Gr. Steinſt r.
n. sehuilze, Bernburgerſtr.Balllin jr., ger 63; 0. in
sen., ws e 91; Schwanen-
därogerie, Le pzigerſtr.; Helmbolät

Co., Leipzigerſtr. 104; Max Rädler,
Ranniſche tr. 2; F. A. Patz, Gr. r
richſtr. 55; M. Waltsgott Nehltl.,
ülrichſtr. 30: H. Pfuni, Ldw. Wu
rerſtr. 75; M. Ott, Steinweg 5
Niedermann, Poſtſtr. 1; Fr atsehke,S 34 u. Bahnhofs ApothekKe,

Delitzſcherſtr. 3.

Merseburg-
Biig:! Neu ſabriziert

100 Stück 3.00 MK.,
100 Stück 3.20 M..
100 Stück 50 M..guter Geſchmack h vtes Aroma,

empfieh
Firma Hugo Thomas
igorren- Fabrik. deignnhe

Paul u. Max Drietchen,
Zigarren -Spezial Handkangen,

Wörmlitzerstr. 109, Merseb
strasse 48, Kefersteinstr. 1 Ecke
Hospitalplatz), empfehlen sichden re Lesern bei Bedarf.
Kulante Bedienung. Qualitäten.

Möbel Kelderſchrünle
nur 28 Mk.Schreibt. 36 Mk. ne
Auintatungen mone Hell

Carl Bieler,
Albrechtstrasse 39.

Für die nene Wohnung

rinbeste Qualität, von 90 Pfg

C. F. Ritter, r z.-Sp.- V.

a v h aWegweiser für unsere einkauſfenden Abonnenten
Erscheint wöchentlich dreimal. S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal

u

I. aAbzahlungs Geschäfte. Fahrräder und Nähmaschinen L Häte und NMützen II Lederhandiungen

N. Thiele. Göbenstr. I. p. Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Blumendüngerfabrik und Oskar Wüstneck. L.Wuchererst. 59

Krauzhinderein Fieischermeister, Wurstfabriken
Wilh. Hahndorf. Schülershof 2.

Markttags Verkaufst. a. Roland. J. Klostermann, Advokatenweg 27.
I Brißetts, Kohſen Franz Kunze, Burgstr. 59.

7 c Merseburger-Rich. Wolf. verläng. Königstrasse. Aug. Maugold, strasse 105.

Drogen und Farben J Otto Ulbricht, Bäckerstr. 1.
H. Rädler. Kannischestr. 2.

Pin- und Verkaufs Geschäfte I e
Hennicke, K. Ufrichstr. T5. Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.

A. Holland. Zapfenstrasse 18. Haus und Küchengeräte
Eisen- und Stahiwaren I

I EFEE K. Kuckenburg, Rannischestr. 1I2.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23. Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

I Möbel Magazine 1

ZSpedition, Möbeltransport J Zahn Techniker
O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 58

Neue Promenade 16,unſere Turm
J Uhren- und Goldwaren JKartonagen I

W. Sschmeil., L. Wuchererstr. 40. z Hall. Tiuchlemh. e 2e.

x Photographisehe Ateliersi Elkan Leipz. Str. 87. Bekldg.- Rich. Schröder, Weg
9 Gegenst. jeder Art.

I BSehneiderei-Bedarfsartikel

c F. Viel anhan ſ
HerrenbekleidungL Eiserne Ofen I

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. paL. Zengerling, um. 7.
J Kolonialwaren 1

Gr. Klaus-Friedr. Hofmann, strasse23.

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.

H. Wagner, t r
A. Weiss, Kleinschmieden 6.
I Weine und Fruchtsäfte ete.
M. Kade Nachf., Charlottenstr. 11.
M. Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Christian Glaser. Gr. Klausstr. 24 m. Rosenthal, Leipaigerstr.
K. athaus).F. Lindenhann. Ko migstr. v.

L Schuhwaren J L. Weiss Wo Tapisseriern Geyer. Gr. Brunnenstr. 32 p.
lange gen. i. K. Ulrichstr. 26. Friedr. Denzger, Lauchstädterstr. 6. Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Carl Jung Nachk., n
Zigarren, Zigareſten, Halle a. S., Gr. Klausstr. S7.

H. Stender, Grosse Brunnenstr. 72.

I Ammendorf. I
Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.
Adler Drogerie, Ernst Mewes.
Sanit.-Drogerie, Inh.: Rich. Glaubig

Ammendorf RadewellHalleschestr. 65. Hauptstr. 20.A. Hermann, Uhrmacher.

Kaufhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf. Rein.- Anst,
W. Wünsecher, Schuhwaren.
P. G. Blank, Kaufhaus, Radewell

d
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